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Bekanntwerden der dieſe 
Verordnung der Regierungskommiſſion im Volksmunde ge⸗ 


kommiſſion ſich verrechnet hat, 
rat mundtot machen zu können. 


Der Landesrat (oder „Landesverrat“, wie er gleich nach 
Parlamentskarikatur betreffenden 


nannt wurde) war von der Regierungskommiſſion für den 


19. Juli zu ſeiner erſten Sitzung einberufen worden. ag 


Tag wird in der Geſchichte des deutſchen Saargebietes für 
immer ein denkwürdiger ſein. Noch nie und nirgends iſt 
einem Volke ein derartiges „Parlament“ zugemutet worden, 


wie es der Saarbevölkerung von ihrer Regierung „geſchenkt“ 
worden iſt. Mit der Komödie dieſes eigenartigen 
vertretungsgebildes haben wir im „Saarfreund“ uns wieder⸗ 
holt eingehend befaßt. Wir beſchränken uns deshalb ns 
darauf, einen ausführlichen Bericht über den Verlauf der 
erſten Tagung des Landes rates zu geben. 
Dieſe Tagung an ſich beweiſt, wie berechtigt alle Be⸗ 
fürchtungen der 
kündigung dieſes Landesrates 
Kundgebungen einmütig gegen ein derartiges Zerrbild von 
Volksvertretung vor aller 


olks⸗ 


a waren, als fie nach An⸗ 
n zahlreichen öffentlichen 


| elt Proteſt einlegte. 
Die Regierungskommiſſton hat zwar dem Landesrat 
eine „Botſchaft“ verleſen laſſen, die ihren „guten Willen“ 
betont, mit der 5 und ihren Vertretern ge⸗ 
meinſam am Wohle des Saargebietes zu arbeiten, aber be⸗ 


reits ein Teil dieſer Botſchaft, die die Rechte des Landes⸗ 
rates gleich einſchränkend umgrenzte, und mehr noch der 


weitere Verlauf der erſten Sitzung, rückte den „guten Willen“ 


der Regierungskommiſſion in das rechte Licht und acigte, daß 


die Regierung des Saargebietes nicht ge⸗ 


willt iſt, von ihrem autokratiſchen, ſelbſt⸗ 


herrlichen, diktatoriſchen Wege abzu⸗ 


weichen, daß ſie auch weiterhin die Abſicht 
hat, die Bevölkerung des Saargebietes in 
dem Zuſtande der Rechtloſigkeit zu erhal⸗ 


45 „daß ſie die gewählten Vertreter des Landesrates um 
eine | 


Die Parteien des Landesrates ihrerſeits 


haben der Regierung von vornherein keinen Zweifel 
darüber gelaſſen, daß ſie , 
Bereitwilligkeit, gemeinſam mit der Regierung am Wohle 


e trotz aller wiederholt betonten 


des Saargebietes zu arbeiten, nicht gewillt find, auf die 
ihnen zuſtehenden Rechte als Vertreter der Saarbevölkerung 


zu verzichten. Einmütig haben ſie den eg der Regie⸗ 
rungskommiſſion, den Landes rat zu einem 
zeug ihrer Willkür zu machen, zurückgewieſen, und der Ver⸗ 


lauf der erſten Sitzung hat es gezeigt, daß die Regierungs- 
enn fie glaubte, den Landes⸗ 


~ 


gewanderten Franzo 


deutſchen Ordenszei 


die a 
Zum Schluß reichten der Pra 
glieder der Regierungsfommi on den einzelnen Abgeord⸗ 


1 ota beſſer behandeln will, als die bisherigen „begut⸗ 
achtenden“ Körperſchaften, die Kreistage und Stadträte. 


ummen Werk⸗ 


klärung ſeiner Partei ergreifen. 


erſcheint zunächſt monatlich zweimal, am 1. und 15. Seſtellungen nur durch die zuſtändigen poſtanſtalten (Pots | 

zeitungspreisliſte Seite 266) erbeten. In Sonderfällen erfolgt die Zuſendung durch die Seſchäftsſtelle Saar⸗ verein, 
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des Landesrates. 
Die Ei nheit sfront aller deutſchen Parteien des 
Saargebietes hat ſich, das iſt der ſchönſte Lichtblick, den dieſe 


erſte Tagung eröffnet, aufs glänzendſte bewährt. Selbſt die 


Kommuniſten, die bisher ſich im Schlepptau der Regierung 


befanden, haben ihr jetzt | arjjten Kampf angeſagt. Nur 
das „Zweigeſpann Schmoll“ 
Haus⸗ und ete Sagan die auf den Krücken der ein⸗ 


zum Mitleid als zum Spott reizenden Vereinſamung. 


ging ein 
Empfang durch die Regierungskommiſſion 


voraus. Der Empfang, zu dem viele Abgeordneteihre 
en angelegt hatten, 
räſidenten Rault ſtatt. Die 
tiſchen Vertreter waren nicht erſchienen. 


fand im Arbeitszimmer des 
beiden 


Sämtli oak Mitglieder der Regierungsfommiffton waren 
anweſend, außerdem verſchiedene Regierungsbeamte. Der 


von der Regierungskommiſſion ernannte Präſident des Vans 
desrates, Oberregierungsrat Koßmann, ſtellte die Fraktions⸗ 
führer der Regierung vor, die einzelnen Abgeordneten wur⸗ 
ellt. Hierauf richtete 
er Sprache einige 
kurze Worte der Begrüßung an die Abgeordneten. Sodann 


den durch die Fraktionsführer vorgeſt 
Präſident Rault anz ö 


verlas Koßmann die Botſchaft der Regierungskommiſſion, 
ſpäter in der Plenarſitzung bekanntgegeben wurde. 
ent und die übri 


Hand. 


neten die 


gericht begann, kennzeichnete ſofort den C 
genannten „Parlamentes“. Die 


Voiſchaſt der Regiceungstommiffion, 


des Landes rates, die um 3 Uhr den im atten Sante 
rakter es ſo⸗ 


die wiederum vom Präſidenten Koßmann verleſen wurde, 
brachte den Willen und die Bereitwilligkeit der Re okey ; 
sdruck, 
efugniſſe des Landes⸗ 
Sie wurde von den Abgeordneten 
ch weigen aufgenommen, an ein⸗ 
zelnen Stellen nur wurden Zwiſchenrufe laut. . 


Als erſter wollte der Führer der Zentrumspartei, 


kommiſſion zur gedeihlichen Zuſammenarbeit zum 
umgrenzte jedoch die 
rates ſcharf. 
mit eiſigem 


Rechtsanwalt Levacher das W 
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„die beiden Vertreter der ſogen. 


en und einiger bezahlter Kreaturen in 
den Landesrat einziehen konnten, befindet ſich in einer mehr 


Der Eröffnungsſttzung des Landestates am 19. Juli 


Mit⸗ 


ort zu einer Er⸗ 
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3 “Hier zeigte ſich ſofort die 


das entſchiedenſte widerſproche 
* 


tun. (Zuſtimmung.) Ich ftelle daher den Antrag, 
die 
Präſident Koßmann: 

der vorliegenden 

Ihnen das Wort zu erteilen. 
bg (Soz.): Auch die 


eine ſolche, die unſere Ste 


der ſozialdemokratiſchen 
4 y 


4 
u 
* 
E 5 


1 bens die in der erſten Sitzung bereits beginnt. Wenn das das 
der Regierung dem. fie in ihrer 
VVBeaſſchaft ſpricht, 
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we 
— 
~ 
* 
* 
— 
> 


traten werden ſolle, es handele 
d'W deer eventuellen N 


e ſei die immung ja ſinnlos e r 

1 4 

ty 17 "Pp wr 


1 ch en Men es n auf ein förmliche An 
erfolgen dürfe. Di 
* man verwehren. Die Zentrumsfraktion erblide in der Un 
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i allen Ländern Sand in die Augen zu ſtreuen. Es entſpann 


: 
„ 
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Abg. Levacher (Ztr.): Im Namen der Zentrumspartei 


| the möchte ich zu dieſer Botſchaft eine Erklärung abgeben. 


Präſident Koßmann; Ich bin leider nicht in der Lage, 
Ihnen das Wort zu dieſer zu geben. 4 

Abg. Levader: Dann bitte ich um das Wort zur Ge- 
iGaftsord nung. (Der Präſident gibt ihm das Wort.) Es ift außer⸗ 
ordentlich erstaunlich: Wir haben dieſe Botſchaft heute ſchon zum 
eiten e gehört, und es ſoll uns nun verwehrt werden, eine 
Antwort darauf zu geben. (Hört! Hört!) Das iſt ein Stand⸗ 
punkt der Regierung, den ich völlig unbegreiflich finde und dem 
n werden muß. 


1 ee pe at in ihrer | geſagt, wie jie ukunft ihr 
BVBVerhältnis zu uns ſtellen wird und wie fie künftig im Saar⸗ 
gebiet arbeiten will. Es kann uns nicht verwehrt fein, daß wir 


ürung verleſen zu laſſen. 
8 Ich bin nicht in der Lage, nach 
ſchäftsordnung zugrundeliegenden Beſtim⸗ 
Abg. Dr. Sender 
a Reet wr den Wunſch, eine eben. Es hand 


ch bei dieſer Erklärung um eine ſogenannte programmatiſche Er⸗ 
ngnahme präziſiert auf das, 


rklärung abzug 


vas ierung er an Verordnungen er 

welches unſere Wünſche für die Zukunft find. muß namens 

über den Mut d i “fe at Ser’ Sten Gigune 

über den Mut der Regierung e gleich in der erſten Sitzung 
es dazu kommen läßt, uns in die l 

ung zu ihrer Politik auszudrücken. Wir 


| | nd nicht allein 
nt, wir find empört über dieſe 


er gewalti⸗ 


dann ſehe ich kaum ttel und W̃ 


um 

: unjererjetis mit der Regierungskommiſſion zu einem gedeihlichen 

Z3uſammenarbeiten zu kommen. Es wurde in der Botſchaft 

A ie Ft ident Koßzmann: Sie können keine Rede zur Bot- | 

haft halten. Wir müſſen uns auf den Nahmen der Geſchäftsord⸗ 


tommt- nun zu einem Dialog zwiſchen dem | 
Die. Sender und dem Präſidenten. Der erſtere verweiſt, 


fſtündig unterbrochen vom Prafidenten, der ihm das 
will, darauf, daß 
e, außerdem könne das, was man verleſen wolle, nicht 
Geſchäftsordnung verhindert werden. Es handle ſich 


durch e | 
bei Abgabe der Erklärung weder um einen Gegenſtand, der be⸗ 


ließung. Außerdem gehe aus der Beſtimmung 

itt tigerklärung hervor, N geſtellt wer⸗ 

den können, und Erk abge⸗ 

geben werden dürfen, denn die Ungültigkeitserklärung könne doch 

nur durch einen nachfol enden Akt der Regierung e olgen. | . 
egie⸗ 


 tungstommiffion könne es im vorliegenden 
Falle auch überlaſſen bleiben, den abgegebenen 
nachher durch einen beſonderen Be⸗ 
Ingültigkeitserklärung zu verleihen. 
(Heiterkeit) Der Redner ſchließt: Wir verlangen, daß uns zu 


Anſeret Erklärung das Wort gegeben wird. Wir verlangen nur 


dasſelbe, was die Regierung auch getan hat. Der Redner be⸗ 
anttagt ſodann namens der Sozialdemokratiſchen Partei, die 

Sitzung angeſichts der hervorgetretenen Schwierigkeiten um eine 
halbe Stunde zu vertagen, um den Parteien Gelegen⸗ 


‘ 
4 Ry = t 

|) ae heit zur Stellungnahme zu geben 

* 


Abg. Kiefer (3tr.) iſt der Meinung, dab unter höf⸗ 
t 


e Anrede habe man gehört, die Antwort whe 
mie Abgabe der Erklärungen eine weitere Beſchneidung 
der ſo w 


oteſtieren müſſe. Trotzallem werde die Ant⸗ 


wort in der Oeffentlichkeit aber auf gut Deutſch 


Zukunft. Der Redne 


erfolgen. Der Vorgang ſei ein ſchlechtes Omen für die 


lich if 


ob es ni ie Verleſung 


Ziuzulaſſen. * Heiterkeit.) Ich glaube kaum, daß es 
eine par 


di. 9. es wurde klar, daß die Botſchaft lediglich darauf 
war, dem Völkerbund und der Oeffentlichkeit 


dem Prajidenten, in deren Ve 


muß darauf 


nmöglichkeit zu verſetzen, unſere Koßmann folgende Erklärung ab: 


weit ſie nicht zu den Punkten der Tagesordnun 


tt 
der Landesrat überhaupt noch keine Geſchäfts⸗ 


nicht um einen Antrag und 


rat und verlan 


auch eine Antwort 


der Saarverordnung, die Be 
ie ſo ſchon kargen Rechte der Bevölkerung, gegen die man der arti 


| gegenwärtigen 
eentſchieden Beamten aus der ſaarländif 


iy, rt dann fort: Vielleicht iſt der Herr Prä- 
iſtdent fo gefällig und ruft die n ion einmal an, 
5 doch r Erklärungen 


amentariſche Körperſchaft gibt, wo ſich 


rartiges abſpielt wie hier. (Zuſtimmu Jes 
dimmer geſagt, eine beſtimmte Nationfei die 
flichſte Nation, und wenn hier einmal die ge⸗ 
wählten Vertreter der Bevölkerung zu der Ree | 
[prechen wollen, dann werden fie mit 
) cht verſteht. e alſo, die erung anzu- 
rufen, damit ſie ſich äußern kann und wir uns, unſere Stell 3 
Aehnliche Ausführungen machten die Vertreter aller übrigen 
Parteien. e ſchloßen ſich dem Antrag Sender ⸗Kiefer an. * 


Es enfipann ſich nun noch weiterhin eine lebhafte Mus : 4 
einanderſetzung zwiſchen den Abgeordneten und 


Seite der anweſende Vertreter der Regierun 
1 Maurer, der es merkwürdigerweiſe 
nicht für nötig hiel ; 
wurde. Der Herr Staats. 
n Satz: Er bitte, über den 


kommiſſar tat es mit dem ſalomonif 
rſammlung dann vorüber⸗ 


Vorſchlag Kiefer abzuſtimmen, die 
qu vertagen — bas We 
Der Präſident vertag te nach einigen Ausführungen 
die Sitzung auf eine halbe Stunde. In dieſer 


Zwiſchenzeit nahmen ſowohl der Staatskommiſſar Maurer 
als. auch der Präſident mit der Regierung Fühlung. Das 
Verlangen des Landes rates ſchien in der Alleeſtraße reichlich! 
Kopfſchmerzen verurſacht zu haben, denn erſt nach fünfviertel 
Stunden konnte die Wiedereröffnung der Verſammlung 
en hat und 


Die Regierungstommiffion lenkt einn: 
Nach Wiedereröffnung der Verſammlung gab Präſident 


„Die Regierungstommiffion ſieht ſich nicht veranlaßt, 


von ihrem Standpunkt, den ſie eingenommen hat hinſichtlich 


der Zulaſſung von Debatten in der Landesverſammlung, ſo⸗ 


die nach dem Friedensvertrag und nach den Geſetzen, den 
Landesrat betreffen, abzuweichen. Sie will jedoch, um den 


Mitgliedern des Landesrates Entgegenkommen zu zeigen, 5 Bes: 
in loyaler Weiſe damit einverſtanden fein, daß die Mit⸗ 
glieder des Landes rates heute an ihrem erſten Sitzungstage, 


an welchem ſie glauben, beſondere Pflichten ihren Wählern 


im Gaargebiet gegenüber zu haben, daß die von den Frak-. 
tionen nun einmal feſtgelegten ſchriftlichen programmatiſchen . 


Erklärungen, auch zu den Worten der Botſchaft, die hier 
verleſen worden iſt, hier zur Verleſung gebracht werden. 
An dieſe Serlelung 


für die Zukunft angeſehen haben.“ Die Parteien waren mit a 
dieſem Standpunkt einverſtanden und gaben nunmehr der 
Reihe nach ihre Erklärungen ab. 5 


Die Parteierklärungen 


waren durchweg ruhig gehalten, um von vornherein den 
Eindruck der Oppoſition zu vermeiden. Mit Ausnahme der 
kommuniſtiſchen 
reitwilligkeit aus, 


die Regierungskommiſſion ihren Kurs grundſätzlich Andere. Alle 
Erklärungen proteſtierten gegen die 
deren ige Ubanderun 
den gefordert: Recht der Interpellation, 
das Initiativantragsrecht, die Ernennn 
den Landesrat, Mithe mmung der TF 
Aufhebung der Beltinme wodurch 
feemes die Gutfernung des die — 
erner ernung des n 
itigung der n Schule in 
Entfernung per frangofi 
geben der bisher m ganzen waren 


ſeierliches Treugelöbnis zum deutſchen Vaterlande. 8 


geborenen 


Gejtalt, 


Nach einem kurzen Schlußwort des Präſtdenten wurde die 25 
erſte Vonſtgung geſchloſſen. Die Regierungs⸗ 


ͥkũ ͤ [ʒ.——— 


rlauf von ſozialdemokratiſchenr 
Kommiſſion, 
, etwas zu der Debatte, die ihn als Regie: 


rungsvertreter doch etwas angehen mußte, bei euern, um eine 
Aeußerung und Stellungnahme erſu 1 


itere werde ſich finden. (Große q P 


gehöre,, 


oll ſich jedoch keine Dde⸗ 
[batte anſchließen und die Regierung will dieſes iht 
Entgegenkommen nicht als einen Präzedenzfall 


artei ſprachen alle Parteien ihre Be- | 
mit der Regierungskommiſſion 
zum Wohle der Saarbevölkerung zuſammenzuarbeiten, wenn 


Verordnung über den Landes⸗ 
agesordun mmun 
Die nich 
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der dem Landesrat zahlreiche Abänderun 


die von der Regierungskommiſſion auf den 27. Juli angeſe 

worden war. Bezeichnend iſt, daß die Regierung die Oe — 
dieſer Plenarſitzung ausdrücklich nur auf dieſen einen 

Tag beſchränkt hatte, trotzdem der Entwurf der Geſchäfts⸗ 


zahlrei 


folgende 


nicht in 
Ferner ſoll das Wort 


vor: Die Berufung des erfolgs 2 
Re m E Sie 


5 tates es beantragen. 


Sur Beratung und Beſchlußfaſſu 


tommi on tte, das war die allgem : 


Abgeord⸗ 

zuzuf tagen, die fie ſich ſelbſt 

entlich ruhiger als dieſe „verhei olle“ 2 

nungsfigung verlief die 
Hig zweite Plenarſitzung, 


auer 


ordnung erledigt werden mußte. Aber die Abgeordneten 


1 | cag daß die Regierung mit keinerlei Druckmitteln im⸗ 


ande ijt, fie in der Wahrung ihrer Rechte zu behindern. In 
gen Kommiſſionsſitzungen hatten ſie zwar den . 


| SGeſchäftsordnungsentwurf 
der Regierung durchberaten und über die notwendigen A b- 


änderungen im allgemeinen eine Uebereinſtimmung er⸗ 
zielt. Die geringen 1 die noch 


übrig geblieben waren, wurden im Laufe der Verhand⸗ 
bungen gleichfalls beſeitigt. Die Einheitsfront der Parteien 


ungstage. 
Der den Landesrat vorgelegte 
Regierungsentwurf 
Feſchäftsordnung vor: 
Regierun 


Remabrte ſich alſo auch prattild gleich am erſten Ber- 


Dauer der Sing 
jenigen Angelegenheiten. 
Landesrat vorgelegt werr 
werden nzeln 
Abſtimmung i 
die Oeffentlichkeit a lie 
weſenheit des Landesrates cine 
nächſtfolgenden der 
Der 


von dem Zentrums⸗ 


rungsentwurf empfahl, wurde eingehen 
abgeordneten Karius begründet. | 
Der Bericht empfiehlt unter anderem dem Plenum, bei der 
erungskommiſſion anzuregen, daß die Eintei ung der Geſetze 
rtikeln, ſondern entſprechend den bis 
en Gebräuchen in Paragraphen er ols. 
: ort „Staatskommiſſar“ vermieden und durch Re⸗ 
ierungsvertreter exjebt werden, weil das Saargebiet fein 
fetbitandiges taatsgebilde iſt. 


deutſch 


Im einzelnen werden zu dem Entwurfe der N 
kommiſſion unter anderem folgende elde Fa beantragt: 
In der Einleitung ſoll Abſatz 4 folgende iu ver! 
erläßt der Präſident der Negierungskommiſſion im 


ke mit dem Landesrate folgende vorlaufige Ge- 


äftsordnung. 
Für Artikel 1 Abſatz 1 ſchlägt die Kommiſſion 8 ng 
räſtdenten der ierungskommiſſion 
: dem Aelte ES des Landes rates. Sie m 
erfolgen, wenn mindeſtens ein Drittel der Mitglieder des Landes 


mi 


Mrtitel 2, 3 und 4 werden und dafür neue Artikel vor · 
— iehen ſich auf die Bildung des Vorſtandes, 


— 


Dieſe Artikel 


= der d auf die Abſtimmung, die 
den Vorſitzenden des Landesrates und auf Dero Ent. 


wurf der Kommiſſion verlangt Wahl des 
durch den Landesrat 


einzeln und geheim vorgenommen werden ſoll. 


und öffentliche bſtim⸗ 


mung! 
In Artikel 4 wird der Fraktionsbegriff dargelegt. Als Frak⸗ 
tion Silt eine von mindeſtens drei die 


ch zur dauernden gemeinſamen Arbeit im Landesrat vereinigt 
ben. 


über gemeinſame Ange⸗ 
Mebeltsplan, wird ein Aelteſten⸗ 


Die Sitze werden nach dem Verhältniswahlrecht auf die Frak⸗ 
tionen verteilt. 


legenheiten, namentlich über den 
ildet 


ierungs⸗ 


Abänderungsvorſchläge eingehen, ſo würde der La 


— 


herigen 


erhalte. 


Der Landesrat prüft die Legitimation feiner Mitglieder und 
beſchließt über die Gültigkeit der Wahl und das Bork in 
der für die 8 vorgeſchriebenen Voraus 

Vorprüfung der 

rats. Ueber Einſprüche gegen die Entſcheidung des 
ſchuſſes entſcheidet das ordentliche Gericht (Zivilkammer des Land⸗ 


gerichtes). 
Abg. Karius teilt hierzu ergänzend mit, daß maßgebend für 
dieſe die Tatsache — 


wat bab bei den Verwaltungs⸗ 
8 nicht das Vertrauen der Bes rung vorhanden fei wie 
ei den Landgerichten. 


In einigen Teilen und Artikeln wurden 
ſchriften geändert und ganze Abſchnitte geſtrichen. 


In der 
Generaldebatte, 


in welcher die Führer der einzelnen r ee. ſprachen, wurde 
allgemein zum Ausdruck gebracht, daß die Verordnung der Regie⸗ 


cher der Regierungsentwurf ſich aufbaue, in vielen 
ten den klaren Beſtimmungen des Verſailler 
deshalb der Landesrat au 


rungskommiſſion über die Schaffung eines Landesrates, Bunt 


trages widerſpreche und 


ſeine Ane Abänderung nicht verzichte, gend er auch niemals au 

ein Recht verzichten 1 Vorſitzenden ſelbſt zu wählen. 
er Geiſt, der aus den Beſtimmungen der lbattsordnu 
preche, ſei ein ſehr engherziger, der Regierungsentwurf fet unvo | 
ändig, übereilt und anmaßend. An die Rechte des andegsrates 

ei nicht gedacht worden. Man wolle ihm vielmehr einen Maul⸗ 


korb anlegen. Würde die 


Regierungskommiſſion nicht auf die 
ndesrat ſchon 
Mittel und Wege finden, ſeine Anſicht vor aller Welt kundzutun. 
Nach dieſer Geſchäftsordnung würde es dem 
Landestat nicht m 7 5 ſein, ſeiner Aufgabe 
3 der Bevölkerung gerecht zu werden. 


enſo durchſichtig ſei die Abſicht, nur einzelne Gutachten abgeben 


wolle die Regierungs 
dern, daß ein Mehrheitswille des Landesrates 
ſt ande komme und daß der Völkerbund von einem 


u 
des Landesrates Kenntnis 
eitswillen ſei 

m 


Der Weg zum Gutachten über Meh 
genau derſelbe, wie der Weg zum bindenden Beſchluß in jede 
vollberechtigten Parlament. Gleichfalls ſei die Beſtimmung, 
Her ig von der Zahl der anweſenden Mitglieder au 
eſchlußfähig ſei, eine Mißachtung der Meß eit. 
auch die n der Regierung 
tadelt, die ſich während der ganzen K 
darüber hätten äußern können | 
Gegenvorſchlag der Fraktion ſtelle. Das ſei ein unerträglicher Sue 
and. Es wäre Pflicht der Regierungsvertreter e 


f wurde 


uffaſſung der Regierungskommiſſion 
Regierungs vertreter keine uskunft geben 
könnten, danngehörenſie währendder 


nut in den Zuſchauerrau m.. 
Nachdem am Nachmittag die Einzelberatung der Are 

tikel der Geſchäftsordnung erledigt war, verlas Abg. Lev 

im Namen aller Parteien folgende 5 


Erklärung: 
»Der Landesrat lehnt den Entwn 
kommiſſion ab, da derſelbe nicht den — en An 1 
gen entſpricht, die an eine parlamentariſche Geſchäſtsordnung 
| ſtellen find. Der Landesrat faßt fein Gutachten dahin zu⸗ 
daß die Mehrheitsbeſchlüſſe der ung vom 27. . 
als gutachtliche Willensäußerung des Lan ten 


rates 
Der La 1 


Die oy Sitzungsperiode war damit pu Ende. 
Der 


ihm nichts ferner liegt als politiſcher Ra⸗ 
dikalismus, daß er vielmehr geneigt iſt, 
loyal mit der Regierung zu arbeiten. An 
ſie Verſtänd⸗ 
nis hat für den Willen der Mehrheit, und 
auchihrerſeits loyal die Hand ergreift, die 
ihr vom Landesrat geboten wird. 


Ob fie das kann und will, wird ſich bald 
zeigen! B. J. 


* 


zungen. Die 
hl erfolgt durch den Wahlausſchuß des Landes⸗ 
Wahlaus⸗ 


Worte und Ueber⸗ 


unk⸗ 
e re 


rider auszuſplelen. 


daß 
der Landesrat bei einer 231 der zweiten Sitzung unab: 
| jeden Fall 
ommiſſare gee 
Kommiſſionsberatungen nie 
wie ſich die Regierung zu dem 


enn die 
itzungen 
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AaoI vielleicht noch ein Jon u halten. Die Geſchichtsſchreiber 
der Zukunft werden a8 4 t 
eeendgültigen Niederlage der Feinde zuſprechen, 
denn ſeine 14 Punkte haben die moraliſche Widerſtandskraft 
deer Deutſchen im Hinterlande untergraben“. Wohl trat das 
Seelbſtbeſtimmungsrecht der Völker in Wirkung bei der Ab⸗ 


ilſon das Verdienſt an der 


r grengung, und Neuordnung der politiſchen Verhältniſſe in 
ECCeauropa, fo in Polen, Litauen, Tſchechoſlowakei uſw., aber 
WbD̈dDdeutſchland und Deutſch⸗Oeſterreich gegenüber fand es keine 
Anwendung, wenn es ſich darum handelte, Teile vom Leibe 
E“ioDDeutſchlands oder Deutſch⸗Oeſterreichs abzureißen. Nachdem 
ee ſich Oberſchleſten trotz eines unerhörten polniſchen Druckes 
um für den Verbleib bei Deutſchland erklärt hatte, wurde das 


feierlich von Wilſon proklamierte Selbſtbeſtimmungsrecht 
4 mimit Füßen getreten. So beruht die Abtretung an Polen auf 
Liüge und Betrug. Auf Lüge und Betrug beruhen auch die 
felt Jahrhunderten immer wieder erhobenen, franzöſiſchen 

Anſprüche auf das linke Rheinufer; obwohl noch mit dem 
Triedensſchluß 1871 die franzöſiſche Nationalverſammlung in 
Bordeaux erklärt hat: Deutſchland nimmt mit Elſaß⸗Lothrin⸗ 
o cr ſein rechtmäßiges Eigentum zurück, da die Bewohner 
Fklſaß⸗Lothringens nach Abſtammung, Sprache und Lebens⸗ 
gewohnheiten immer Deutſche geweſen ſind. Jetzt wieder 


weꝛrden die alten Lügen aufgewärmt, geſchichtliche Fälſchun⸗ 

gpgp9en plumpeſter Art, indem man behauptet, 

— Rieke urſprünglich von Kelten bewohnt gewejen. Wenn man 
mit Anſprüchen ſolcher 


und Schottland fordern, das wirklich von Kelten bewohnt ijt. 


Von der Zeit an, da Pfalz und Elſaß aus dem Dunkel der 


Geſchichte auftauchen, wiſſen wir, daß fie von deutſchen 


Stämmen, den Franken, Alemannen, Chatten u. a. be⸗ 
DDweieſes wunderbar ſchöne Fleckchen Erde im Herzen Euro⸗ 
1 pas, mit ſeiner landſchaftlichen und 


7 gliensrung ſchließt ſich im Often an die 
ie Weinpfalz, in der Mitte der waldreiche Weſtrich auf dem 


| Buntſandſteingebiet von den Alemannen, den trotzigen 
wWWamdpfälzern bewohnt und endlich im Weſten das Induſtrie⸗ 
gebiet und Hügelland mit dem Kohlenpfälzer, von den 
aa fleißigen, induſtriell und ackerbaulich veranlagten, beweg⸗ 


chen Franken abſtammend. Das letztere iſt unſer Saargebiet 
im engeren Sinne. Hier finden wir neben einer ausgepräg⸗ 


ten Kohlen⸗ und Eiſeninduſtrie fruchtbare Bodenkultur, die 
iich beſonders durch reichen Kartoffelbau, Viehzucht und 


ſtrichweiſe auch durch Weizenanbau hervortut. Induſtrie 


And Landwirtſchaft gleichen ſich hier in idealer Weiſe aus. 
Während die Induſtrie Reichtum ins Land bringt, ſorgt die 


Landwirtſchaft für gute, aus reichende Ernährung. 
Das Saarkohlenbecken enthält 4 bis 5, bis zu größerer 


Tiefe berechnet 7 bis 8 Milliarden Tonnen Kohle, wenn man 


die ſchwächeren, noch abbaubaren Flöze unter 1 Meter dazu 
rechnet. Die einzelnen Flöze erreichen eine Dicke bis zu 


; 


2 Meter. Die Saarkohle kennzeichnet ſich durch einen ſehr 


L ; f — 
* * 
* 


jet und Kriegsſchulofrage. 
Von Prof. Dr. Sauer ⸗ Stuttgart. 
mmlung des Hochſchulrings deutſcher Art in Stuttgart am 30. Juni 1922. 


hohen Gasgehatt, meift bis 50 cbm Gas auf die Tonne. 
ürttemberg war das Saarkohlengebiet von 


falz und Elſaß 


tt Landeinverleibungen begründen 
will, dann ſollten die Franzoſen doch von England Irland 


eologiſchen Drei⸗ 
heintalebene an: 


Gerade für 
jeher von wirtſchaftlicher Bedeutung. Als Kohlenproduzent 


Deutschlands fteht das Saargebiet an 3. Stelle Obenan 


oi 
* 
2 AS ‘ 
* 


ſteht das Nuhrkohlengebiet und das Oberſchleſiſche Gebiet. Sp 
So iſt Deutſchland das kohlenreichſte Land Europas. Seine d 
Vorräte ſind mehr als doppelt ſo S Eng⸗ 24 
lands und betragen mindeſtens das 15fache der franzöſiſchen 18 
Vorräte. Dieſe Verhältniſſe kommen auch zu einem gewiſſen für 
Grade zum Ausdruck in der Kohlenproduktion vor dem wi 
Kriege. Dieſe betrug für Amerika 500 Millionen Tonnen, Ja 
England 270 Mill. To., Deutſchland 180 Mill. To. einſchl. Ric 
Braunkohle insgeſamt 260, Frankreich 40 Mill. To., Belgien M 
: Der Kohle verdankt Deutſchland ſeine wirtſchaftlice po 
Machtſtellung. Wegen der Maſſengewinnung von Kohle und | Ai 
Eiſen nennt man mit Recht unſer Zeitalter, das Zeitalter der un 
Kohle und des Eiſens, aber die Auswertung der Kohle voll⸗ die 
zieht ſich in Deuſchland anders als in Amerika und England. fs 
England und Amerika handeln mit den Kohlen. Deutſchland lo 
veredelt fie. Mit der⸗-Veredelung der Kohle war eine ganz de 
ewaltige Steigerung unſerer wirtſchaftlichen Werte vere | Si 
bunden. % aller Anilinfarbſtoffe der Erde wurden in Di 
Deutſchland erzeugt, die deutſche Entdeckung der künſtlichen he 
Herſtellung des Indigoblaus verſtimmte England, die des fr 
Krapprotes Frankreich. Zahlreiche Arzneiſtoffe (Fieber⸗ la 
mittel), Genußmittel (Saccharin), Exploſivſtoffe (Trinitro: de 
tolund) uſw. werden aus dem Steinkohlenteer gewonnen. St 
Deutſchland erzeugte 1 Million Tonnen Teer alljährlich, fe 
Amerika trotz der dreifachen Kohlenproduktion nur 7 Mill. zu 
Tonnen. Deutſchland erzeugte 40 Millionen Tonnen Koks 
und Frankreich mußte 3 Millionen Tonnen Koks für ſeine 
Induſtrie von Deutſchland kaufen. F 
Eine beſonders wichtige Rolle ſpielt die Kohle natürlich 
für die Eiſenerzeugung. In der Weltproduktion des Eiſens 
ſtand Deutſchland an zweiter Stelle, in der Erzeugung von 
[Stahl dagegen war es führend. In Millionen Tonnen be⸗ 8 
teiligten ſich: Amerika mit 25, Deutſchland mit 15, England 3 
mit 9,4, Frankreich mit 8,5 und Belgien mit 2 Millionen. 10 
„Eiſen geht zur Kohle“. Darauf beruht die große wirtſchaft⸗ 
liche Bedeutung des Saargebiets, an das die bedeutenden de 
Eiſenerzlagerſtätten Lothringens anſtoßen, die ſogenannten — 
Minette⸗Lager des unteren braunen Jura. Das ganze . 
Minettegebiet (Deutſch⸗ und Franzöſiſch⸗Lothringen vor deem Le 
Kriege) umfaßt 700 qkm Fläche, davon entfallen auf Deutid- | gy 
Lothringen etwa 300 qkm. Deutſche Energie hatte es ver⸗ 5 
ſtanden in den 40 Friedensjahren, die an und für ſich ziemlich di 
minderwertigen Eiſenerze für ſeine gewaltige Eiſenprodu | B 
tion auszunutzen, in dem es nicht weniger als 20 Millionen 
Tonnen Minette verarbeitete und 360 000 Tonnen Phos- 
phorſäure in Form von Thomasſchlacke der Landwirtſchaft 
als Dünger zuführte. Frankreich hat auf ſeiner Seite dieſe 
Erze nur wenig ausgebeutet. Die gierigen Blicke Frankreichs 
ſind auf die Kohlenfelder Deutſchlands, das Ruhr⸗ und Saar⸗ 
kohlengebiet ſowie Oberſchleſien gerichtet. Durch die Ab⸗ 
ſchnürung dieſer Gebiete vom Mutterland, will es Deutſch! 
land wirtſchaftlich und völkiſch vernichten. Der Anfang iſt 
mit der Beſetzung des Saargebiets und der Teilung des 
überſchleſiſchen Kohlenreviers gemacht. Wenn auch das Saar⸗ 
gebiet treu zu Deutſchland ſteht und die 15jährige Prüfungs; 
zeit überſtanden iſt, jo ijt ſein Schickſal doch beſiegelt, wenn 
es bis dahin nicht gelingt, den Schandvertrag von Ver⸗ 
ſailles und die Kriegsſchuldlüge, ſeine einzige Grundlage 
zu beſeitigen. Mit bezug auf das Saargebiet beſagt dieſess 6 
traurigſte Lügendokument aller Zeiten und aller Völker: 5 
Entſcheidet ſich die Volksabſtimmung nach 15 Jahren für 8 
Deutſchland, dann fällt das Saargebiet an Deutſchland 7 
zurück. Die Saarkohlen aber muß Deutſchland binnen zwei 9 
Fahren zurückkaufen, d. h. eine Summe von Billionen Mark n 
aufbringen, was für unſer unglückliches ausgeſogenes Vater⸗ 5 
land vollkommen unmöglich ſein wird. So iſt das Schickſal 1 


Saar 
Ve 
1 Vortrag, gehalten in der 
3 Das Saargebiet iſt in Gefahr und zwar in aller größter in 
a Gefahr. Seit mehr als 1000 Jahren ijt das linksrheiniſche E 
eS Gebiet immer wieder das Kriegsziel der Franzoſen geweſen la 
„ und ſeit Anfang des 18. Jahrhunderts hat Frankreich unge⸗ tet 
fähr 30 mal an Deutſchland den Krieg erklärt, um dieſes 
aa Ziel zu erreichen. Wenn wir dazu einen kurzen Rückblick 
ae über die letzten Geſchehniſſe in Oberſchleſien tun, jo finden 
Be. wir in den Richtlinien, die die franzöſiſche Politik in ganz 
a beſtimmte Bahnen lenkten, überraſchend beſtätigt, daß es 
Po Frankreich bzw. der Entente mit den 14 Punkten Wilſons 
a niemals ernſt war. Dafür liefert außerdem eine Aeußerung 
5 des Oberſten Houſe, des Vertrauensmannes von Wilſon, die 

1 in der franzöſiſchen Zeitung „Liberté“ 1920 veröffentlicht 

ee. wurde, einen treffenden Beweis. Hierin heißt es: „Die 

1 Entente⸗Länder befanden ſich am Ende ihrer Kräfte, im 

3 Zuſtande der Weißblutung, die deutſchen Truppen waren 
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8 der Kriegsſchuldlüge, der Beſeitigung des Verſailler 
ertrages. 
Dersgroße Weltkrieg war ein Wirtſchaftskrieg. Immer 
mehr bricht ſich dieſe Ueberzeugung Bahn. Der Krieg war 
in erſter Linie hervorgerufen durch den Konkurrenzneid 
Englands und Amerikas, Frankreichs Revanchegier und Rub: 


lands Raſſenhaß. England aber war der eigentliche Urheber 


des Krieges. Folgende Zahlen ſprechen eine deutliche 
Sprache. Vor dem Kriege betrug die Welthandelsbilanz, 
d. h. die Summe von Ausfuhr und Einfuhr, für England 


24 Milliarden, für Deutſchland 22,3 Milliarden, für Amerika 
18 und für Frankreich 12 Milliarden. So mußte England 


fürchten, von Deutſchland nächſtens überflügelt zu werden, 
wie Amerika ſchon überflügelt war. England, das in 127 
Jahren 64 Kriege geführt hat, erledigte ſeine Konkurrenzen 
nicht in friedlichem Wettbewerb ſondern immer mit brutalen 


Mitteln. Und wenn ſchon die einfachen großen wirtſchaft⸗ 


lichen Zuſammenhänge, wenn die zielbewußte Einkreiſungs⸗ 
politik Eduard VII., die Geheimverträge Englands mit 
Amerika, Rußland und Frankreich, die jetzt bekannt werden 
und die gemeinſte aller Aktenfälſchungen durch Kurt Eisner, 


die die Unterlage für den Verſailler Vertrag geliefert hat, 


ſchon hinreichende Beweiſe liefern für Deutſchlands Schuld⸗ 
loſtigkeit, ſo mehren ſich täglich die Zeugniſſe rechtlich denken⸗ 


der Männer diesſeits und jenſeits des Ozeans in dieſem 
Sinne. Schon während des Krieges 1917 kommt der Sozialiſt 


Dr. David in ſeiner von der Redaktion des „Vorwärts“ 
herausgegebenen Schrift: „Wer trägt die Schuld am Welt⸗ 
kriege?“ zu dem Ergebnis: Nicht einmal formell iſt Deutſch⸗ 
land die Schuld beizumeſſen. Der Sozialiſt Kautsky, der nach 
der Revolution die Aufgabe hatte, an Hand der vorhandenen 
Staatsakten die Schuld Kaiſer Wilhelms II. feſtzuſtellen, ſtellt 
feſt: der Kaiſer ſei im Gegenteil bemüht geweſen, den Krieg 


zu verhindern. 1919 geſteht der engliſche „Daily Telegraph“: 


: . 


unſeres Saargebiets aufs engfte verknüpft mit der Beſeiti⸗ 


„Die Deutſchen find volltändig hinters Licht geführt worden, 


ahre gedauert. 


der Vorgang der Konzentration hat volle 10 
frei von deutſchen Schiffen. Das erſte 


Jetzt iſt die Nordſee 


Kapitel der Weltgeſchichte iſt abgeſchloſſen.“ Erſt unlängſt 


hat der Deutſch⸗Amerikaner Viereck, einer der mutigſten Vor⸗ 
kämpfer gegen die Kriegsſchuldlüge, in ſeiner „American 


Monthly“ ausgerufen: „Wir werden mit Lügen gefüttert 


in unſerer Preſſe, in unſeren Parlamenten, in unſeren 
Encyclopädien! 
jetzt die Lüge im Schwinden, aber während unfére Augen 
ſehend geworden find, ijt das deutſche Volk noch blind, unſere 


Sympathie für Deutſchland ijt unbegrenzt, aber wir wünſch⸗ 
ten, daß es mehr Stolz beſäße.“ Aehnlich klagt der treffliche 
Schwede Kyellen, der ſich ebenſo gegen die Kriegsſchuldlüge 


einſetzt. 


Wie in den Tagen des 1. Auguſt, wo es teine Parteien f 
gab ſondern nur Deutſche, muß auch heute wieder eine GEin⸗ 


heitsfront geſchaffen werden unter der Parole: Gegen 


die Kriegsſchuldlüge! Unter dieſer Parole können ſich alle 


einigen. Es ſoll nicht mehr heißen: Der Feind ſteht rechts, 


der Feind ſteht links, ſondern der Feind ſteht draußen und 
drinnen, überall da, wo Deutſche gegen Deutſche hetzen. Ge⸗ 


lingt es nicht, den inneren Feind zu bezwingen, dann 


triumphiert die Kriegsſchuldlüge, dann triumphiert Poin⸗ 
care, der es mit Hilfe dieſer wagen konnte, die Mitwirkung 


der ganzen Welt anzurufen, um „die Beſtie Deutſchland“ 


endgültig zu vernichten, dann geht uns das Saargebiet ſicher 
verloren und dann auch das Ruhrgebiet trotz Englands Ein⸗ 


ſpruch. Deutſchland muß endlich aufhören, ſich ſelbſt zu zer⸗ 


fleiſchen und das Vernichtungswerk Poincares zu unterſtützen. 
Hinter der Aufgabe, die Kriegsſchuldlüge zu beſeitigen, tritt 


alles in den Hintergrund. . 5 
Das deutſche Vaterland über alles! 


Nochmals: herr Hector und herr Schmoll. 


Daß wir mit den Ausführungen in der letzten Nummer des 
„Saarfreund“ über die Herren „Miniſter“ Hector und 
„Rittmeiſter“ Schmoll die Anſichten der geſamten deut⸗ 
chen Saarbevölkerung wiedergegeben haben, hat die Entwicklung 
r letzten Tage erneut bewieſen. Kurz vor dem Zuſammentreten 
des Landesrates und in dem Augenblick, in dem der Völker⸗ 
bundsrat ſeine Verhandlungen wieder aufgenommen hat, haben 
ſich die im interparteilichen Ausſchuß vereinigten politiſchen Par⸗ 
teien des Saargebietes und die entſprechenden Fraktionen des 
Landesrates zuſammengetan, um eine gemeinſame Aktion 
egen Herrn Hector zu unternehmen, der ſich, wie ein 
beser Blatt ſchreibt, in ſeiner Eigenſchaft als ſaarlän⸗ 
ſches Mitglied der Regierungskommiſſion in den — der 
Bevölkerung geradezu unmöglich gemacht hat. Die Eingabe ſagt: 
Die Regierungskommiſſion des Saargebiets hat wiederholt 
dem Wunſche Ausdruck gegeben, mit der Bevölkerung gedeih⸗ 
licher Weiſe arbeiten, auch die bat 
den — unſch. Ein wejentlides Hindernis für ein ge: 
deihliches Zuſammenarbeiten ijt das 1 tglied der 
Negierungskommiſſion Dr. Hector. Herr Dr. Hector beſitzt in 
der te en, im Gegenteil, die Bevölke⸗ 
rung lehnt ihn en w ab. 
Sulammenatbeitens der Regierungsfommiljion mit der Bevöl⸗ 
erung bitten die unterzeichneten Parteien den hohen Völker⸗ 
bundesrat, Herrn Dr. Hector im Herbſt d. J. nicht mehr zu bes 
ſtätigen und an ſeiner Stelle einen Mann zu ernennen, der das 
ertrauen der Bevölkerung beſitzt. Wenn die Befragung der 
ting Bevölkerung in der kurzen Zeit bis zur Neuernennung 
s ſaarländiſchen tgliedes nicht mehr — oe ſein ſollte, 
dann bitten wir bei dem Landesrat des Saargebiets Vorſchläge 
einholen zu wollen. 


Die „Saarbrücker Zeitung“ ſagt bei der Beſprechung dieſer 
Eingabe: „Die geſamte Saarbevölkerung empfand die Wahl 
Hectors durch die Regierungskommiſſion bzw. den Völkerbund 
als einen Schlag ins Geſicht, ausgerechnet einen Mann mit der 
Vertretung der ſaarländiſchen Inkereſſen zu betrauen, dem das 
geſamte Saargebiet mit dem größten Mißtrauen begeg⸗ 
nete und noch heute mit dieſem Mißtrauen 9 8 
Herr Dr. Hector ſteht in ſeinen Cefühlen der 
deutſchen Saar bevölkerung fremd gegenüber. 


Zur Erreichung eines guten 


| 


Mag er ſeine Sympathien Frankreich zuwenden, ſo iſt das ſeine 


ob er au 


will es ja au 


perſönliche An eee die er vor ſeinem Gewiſſen allein zu 
verantworten hat. z er aber das Amt als 
n wagte, trotzdem ihm ſein Gegen⸗ 
Ne, zu dieſer völkerung bewußt ſein sous daß er in den 
ienjt einer Regierung eintrat, die ſich in Wider] 
ihr als Treuhänder anvertrauten bewußt in unſeren 
ugen, daß er ſomit die Hand da zu bot, die im Ver⸗ 
trag von Verſailles garantierte Mitwirkung 
der Saar bevölkerung in der Regierung zur 
Wirkungsloſigkeit herabzuſe 
der Saarländer zu ſchmälern, das iſt es, was auf 
immer wie ein böſer Schatten ſeinen Schritten 


folgen wird.“ | 
Wahrlich: ein ſo deutliches und ſo einmütiges Mißtrauens⸗ 
votum iſt wohl noch niemals und nirgens einem Regierungs⸗ 
Ehrgefühl beſitzt und deſſ Tätigteit 
rgefühl beſitzt un en Tätigkeit ni edig n. 
ſbalichen Ehr⸗ 


mitgliede ausgeſprochen worden. Jeder 
wegs 
der Befriedigung ſeines Geldhungers und per 
eizes“ untergeht, hätte längſt die Konſequenzen feier 
2 ficht all das nicht an; er — t i i viele 
das 1 ihn für alles! Sein Ehrgefühl iſt ſein Geld⸗ 
ack! s interejfiert ihn das Wohl der Saarbevölkerung? 
Wahrhaftig: ein ſauberer „Wohlfahrtsminiſter“! 
Völkerbund nun endlich etwas unternehmen wird? Oder 
dieſen nur allzu berechtigten „ ee der geſamten 
Saarbevölkerung nach dem „Guta en“ des „Chineſen 
ſchloſſener Sitzung „erledigen“ wird?! — 


etrn 


der Franzoſen in den Landesrat gewählt wurde, kann er 
natürlich nicht gut gepen die Regierungspolitif itemmen. (Er 
0 nicht!) ag egy möchte er aber, wie er in 
der erſten Sitzung betonte, den Nachweis bringen, daß ſeine 
„Partei“ ebenſo gut deutſch iſt wie die übrigen 
Parteien des Landesrats. Die Art und Weiſe, wie er 
und ſein „Parteigenoſſe“, der freie Bauer Wa er, 
zwiſchen den zwei „Feuern“ vor „Schaden“ be⸗ 
wahren wollen, wirkt bisweilen außerordentlich komiſch. In 


der Abſtimmung über den Geſchäftsordnungsentwurf, den die 


Regierungskommiſſion dem Landesrat anzubieten wagte, erklärte 
zwar Herr l ſich im allgemeinen mit der Haltung der 
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In Amerika, England und Frankreich iſt 


a 
~ 


rtreter der 


ruch zu der 


en und das Recht 


Franken — 
Ob der 


in ge⸗ 


Herr Schmoll, der „deutſche Mann“, hat es nicht leicht 
im Landesrat. Da er mit Hilfe und auf ausdrücklichen cae 
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bpbondern der „Drang nach vorwärts“, der noch i 

Schmollals früheren 

ſich anſcheinend in ſeinem Schmollwinkel auf det äußer⸗ 

ten 
na 


ſtie 
Bankinhaber. Nach langem 
Richard 


7 — 


‘ 
* 


Nummer 15 
|. -Bbrigen. Parteien einverſtanden und meinte, der Landesrat müſſe] Bank einzuräumen. Wenn übrigens Herr Schmoll gewunt 
weitgehendes Selbſtbeſtimmungs⸗ und hätte, in welch tödliche mit —.— 
haben. Arokdem aber enthielt ſich Herr Schmoll und ele Par⸗ Drang nach vorne ſeinen freibäuerlichen Parteigenoſſen gebracht 
begenoſſe der Stimme, während alle übrigen Mitglieder des hat, würde er vielleicht, wenn anders er ein filblendes Dera 0 
1  Randestates den Entwurf der Regierung ablehnten. Die „Saar⸗ m Buſen trägt, ein Einſehen gehabt und bei ſeinem politi⸗ 
brücker Landeszeitung“ kann es ſich nicht verkneifen, dem Zwei⸗ [hen Waiſenknaben fi Es war 


geſpann Schmoll folgendes Nachwort zur erſten Sitzungsperiode 
widmen: 
einigermaßen verwundert war der pünktliche Tribünen⸗ 
daß weit über das afabemijde | 
Viͤertel 


Hinaus verzögert wurde, trotzdem alles zur Stelle war. 
Das hatte mit ihrem Singen zwar keine Loreley esigaidet, 
mmer in 


Rechten nach der einen Lesart zu ſehr „an die 
einer anderen 
chlechten Gehörs“ den Verhandlungen nicht mit dem nötigen 
Verſtündnis folgen. Kurz und klein: Herr Schmoll wollte als 
BVertteter der „piertſtärkſten“ Partei auf die erſte Bank und 
dabei natürlich auf den entſchiedenen Widerſpruch der 
Hin und Her, das die 

bis auf 10,35 Uhr verzögerte, ließ ig 

der herab, Herrn Schmoll ſeinen Platz 


endlich Herr 
n. der zweiten 


die Wand ge⸗ 
Lesart konnte er dort wegen 


Nittmeiſter lebt. Er 


Lächerlichkeit! 


0 ten geblieben Hin 
eradezu köſtlich 92 beobachten, mit welcher 5 


ingebung der 
lick des Freien Bauern : fe 


Wagner an dem teuren Haupte ſeines 


„Parteichefs“ hing, wenn es galt, bei einer Ab heey, b 4 
ete 


aufzuſtehen oder figen zu bleiben. Ue berhaupt 
Herr Gmolt das gtel bez athe 


Aufmerkſamkeit des 
Hauſes, weniger 


72. 
* 


egen der Bedeutſam⸗ | 
eit der Ausführungen, die er zu machen hatte — ſie 


deugten, wie er fic) von perſchiedenen Seiten beſcheinigen laſſen 


mußte, weder von politiſchem Takt, noch 
mehr wegen der Heiterkeit die ſie 
Malen im Hauſe erregten. Der allgemeine 

das hohe Haus nimmt weder Herrn Schmoll, 
noch ſeine „Partei“ im geringſten ernſt.“ : 
ean So haben die beiden Verräter an der deutſchen 


Blick —, als viel: 
verſchiedenen 


dienten von der Saarbevölkerung erhalten: Herr 


Lohn rector 
den der rr Herr Schmoll den 812 


Nicht oft und eindringlich genug kann auf die dem Friedens⸗ 


wvertrag und insbeſondere der Völkerbundsidee hohnſprechende Art 
üAAuund Weiſe der franzöſiſchen Propaganda hingewieſen werden, die 


die vom Völkerbund eingeſetzte Regierungskommiſſion und die 


mit ihr Hand in Hand arbeitende franzöſiſche Grubenverwaltung 
des Saargebietes mit ihren zahlreichen dunklen Hintermännern 


entfalten, im Saargebiet, das immer noch deutſch iſt und der 
„Völkerbunds regierung“ lediglich „zu treuen Händen“ zur Ver⸗ 
waltung übergeben iſtt. 


Die propagandiſtiſchen Beſtrebungen der Leute um den fran⸗ 
ZBiöͤſiſchen Propagandachef, Major Richert, erſtrecken ſich auf alle 


nur erdenkbaren Dinge. In ger letzten Zeit ſcheint ſich die Tätig⸗ 
keit der Französlinge jedoch nämentlich den Beamten, Angeſtellten, 
Lehrern und insbeſondere der Schule „liebevoll“ zuzuwenden. Das 
iſt begreiflich, da die Herren bei ihren Franzöſierungsbeſtrebungen 
bei der Maſſe der arbeitenden Bevölkerung des Saargebietes 


glänzend hereingeſallen find. Erſt das kürzlich mit foviel Pomp 
And Getije von den Französlingen veranſtaltete „Bergfeſt“ am 


franzöſiſchen Nationalfeiertag iſt dafür ein Beweis geweſen. Die 
Atbeiterſchaft, die rechtzeitig von ihren Führern mit den ver⸗ 


ſteckten Abſichten der Franzoſen bekannt gemacht wurde, hat alle 


Verſuche, ſich für „weſtliche“ Zwecke mißbrauchen zu laſſen, ener⸗ 
giſch und einmütig zurückgewieſen. So wendet ſich alſo nunmehr die 


r : 5 Agitation den Beamten und Lehrern zu, die ja immerhin als Be⸗ 
ante in einem engeren Verhältnis zur Regierungskommiſſion ſtehen. 


Wie die Blätter des Saargebietes zu melden wiſſen, wurden bereits 


vor einigen Monaten „geeignet“ erſcheinende Angehörige dieſer 


Berufe zu geheim tagenden Zirkeln eingeladen, bei denen unter 
Anweſenheit „einflußreicher“ Franzoſen die Anregung zur Grün⸗ 
dung einer wirtſchaftlichen Vereinigung erging. 


Bei den beſonderen Verhältniſſen des Saargebietes fanden ſich 
auch einige willige Mitarbeiter, dies um ſo eher, als ja bekanntlich 


mit Geld nicht geſpart wird. Nun ſcheint die Sache ſo weit ge⸗ 


diehen zu fein, daß man für dieſe „deutſchen“ Beamten eine eigene 


wirtſchaftliche Vereinigung, „Saarbund“ genannt, gründen 
konnte. Die Verſammlungen dieſes „frankophilen“ (oder franken⸗ 
vielen?) Saarbundes finden monatlich zweimal, Sonntags in einer 
Wirtſchaft eines Franzoſen in Neunkirchen (Bahnhofſtraße) 
ſtatt. Auf den umliegenden Gruben, König, Heinitz und 
Reden wird lebhaft von einzelnen Bergbeamten für dieſen Bund 
agitiert. Bei der Werbung benutzen die Agenten die ſo beliebten 
Mittelchen: dieſer Bund erfreue ſich der Gunſt der franzöſiſchen 
Behörden, Mitglieder desſelben würden niemals entlaſſen oder 
ihrer Regierung zur Verfügung geſtellt. Der Hauptzweck des Bun⸗ 
2 jo — ſei die „Ve än digung 
und Verſöhn ung mit den Franzoſen!“ Daß dies ledig⸗ 
lich Bauernfang iſt, geht ſchon daraus hervor, daß die Werber zu 
der Vereinigung ſtändige Gäſte bei allen Feſten und Veranſtal⸗ 


tungen der Vereinigung Elſaß⸗Lothringer ſind und faſt durchweg, 


wie behauptet wird, bereits den Wechſel ihrer Staatsangehörigkeii 


FCrankreichs Propaganda im Saargebiet. 


Sache des 
argebietes, Herr Schmoll und Herr Hector, ſchon jetzt den ve 


Eindruck iſt der, 4 


ch der 

* 


beantragt haben. Leider ſind, wenn auch nur vereinzelt, hie und 


da Beamte, dieſen Lockrufen aus Angſt um ihre Stellung 
und in Unkenntnis der wahren Ziele der Bewegung gefolgt. 


Immerhin darf man zu der großen Maſſe der Beamten⸗ und | 


Lehrerſchaft das Vertrauen haben, daß fie ebenſo wie die Arbeiter- 1 
bevölkerung allen Verſuchen der Französlinge ſtandhaft wider- 


ſtehen und ihrem deutſchen Vaterlande treu bleiben werden. 


Wie ungeniert vielfach ſogar die höheren franzöſi⸗ 


[ſchen Bergwerksbeamten vorgehen, iſt aus einem Fall 


| 


* 


Grubendirektor, 


erſichtlich, der der „Volksſtimme“ in Saarbrücken mitgeteilt wird. 1 


In dem zur Gemeinde Landsweiler gehörenden Ortsteile Reden 
hat die franzöſiſche Bergwerksdirektion Reden neue Wohnungen 
erſtehen laſſen. Auf dieſe Weiſe reichten die beiden Schulen von 
Reden, eine katholiſche und eine evangeliſche, nicht mehr aus. Eine 
Anzahl Kinder war gezwungen, die Schulen in Landsweiler zu 
beſuchen. Da der Ortsteil Reden von dem Ortsteil Landsweiler 
gut 20 Minuten und mehr entfernt liegt, bedeutet das namentlich 


für die jüngeren Jahrgänge eine empfindliche Erſchwerung. An⸗ 
hier Abhilfe zu ſchaffen, verſucht der franzöſiſche 
der in Reden wohnt, noch die beiden vorhandenen 
Schulräume zur Einrichtung einer rein franzö⸗ 
ſiſchen Schule zu gewinnen. Er wandte ſich ſchon vor länge⸗ 


ſtatt nun aber 


rer Zeit an den Bürgermeiſter von Schiffweiler mit dem Er⸗ 


ſuchen, ihm das Schulgebäude in Reden käuflich zu überlaſſen. 


Dem Direktor wurde jedoch erwidert, es ſei nicht zu erwarten, 
daß alle Eltern ihren Kindern den Beſuch der franzöſiſchen 
Schule geſtatten würden. 
nicht abweiſen; es iſt feſtgeſtellt worden, daß er ſich geäußert 
hat: „Wie aber wird es ſein, wenn ich die Leute einzeln zu 
mir kommen laſſe, und ihnen die Frage vorlege, ob ſie bereit 
ſeien, ihre Kinder in die franzöſiſche Schule zu ſchicken?!“ Es 
iſt klar, daß auf dieſe Weiſe immerhin der eine oder andere 


—von dem Grubendireftor überreden läßt. Vor kurzem hat nun 


der Grubendirektor eine Aufforderung ergehen laſſen, daß die⸗ 
jenigen Grubenbeamten, die ihre Bereitwilligkeit erklären, ihre 


Kinder in die franzöſiſche Schule zu ſchicken, ſich perſönlich 4 


bei dem franzöſiſchen Grubendirektor melden 
ſollen. Auch den Gemeinderat Landsweiler hat die Angelegen⸗ 
heit bereits beſchäftigt. Der Gemeinderat hat ſeine Entſchei⸗ 
dung über den Antrag der Grubenverwaltung, ihr das Schul⸗ 


gemacht, daß die Grubenverwaltung eine Umfrage darüber ver⸗ 
anlaſſen ſoll, welcher Teil der Einwohnerſchaft von Reden einſchl. 
der Kolonie Madenfelder Hof gewillt ſei, ſeine Kinder der neu 


einzurichtenden fogen. Mittelſchule zuzuweiſen. Man wird 


abzuwarten haben, wie dieſes Ergebnis ausfallen wird. Auf alle 
Fälle aber iſt das Vorgehen des Grubendirektors, einzelne 


Beamte und Arbeiter perſönlich beeinfluſſen 


zu wollen, typiſch für die Art und Weiſe der ganzen fran⸗ 


Der Direktor läßt ſich jedoch ſo leicht 


| Familienvater aus Angſt, ſeinen Broterwerb zu verlieren, ſich 1 


haus von Reden zunächſt mietweiſe zu überlaſſen, davon abhängig 
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zöſiſchen Propaganda. Wie verträgt lim dieſes 


Vorgehen mit den klaten Beſtimmungen des 
Berjailler Friedensvertrages, der dem Saargebiete 
ausdrücklich die Beibehaltung ſeiner deutſchen Schulen garan⸗ 


tiert? Was ſagt der Völkerbund dazu? Was die 
Regierungskommiſſion, die nach dem Friedensvertrag die Treu⸗ 
Hbhiänderin Deutſchlands ijt, und die zum fo Und fo vielten Male 
der Bevölkerung die Verſicherung gegeben hat, über das Wohl 


und Wehe des Saargebietes zu wachen und dem Saarvolke ſeine 


Rechte und Einrichtungen zu belaſſen? 
Die Regierungskommiſſion wird zweifellos nichts in dieſer 
Angelegenheit tun. Liegt doch das Vorgehen des Gruben⸗ 


direktors in Reden genau in der gleichen Rich⸗ 


tung der ganzen Franzöſierungspolitik der 
Regierungskommiſſion ſelbſt. 
| Ihre Schulabteilung handelt ja ſeit Jahr und Tag 
genau nach den gleichen Prinzipien, um die Verwelſchung 


des ſaärländiſchen Schulweſens herbeizuführen. Aus 


dieſem Grunde hat ſie die Einführung des franzöſiſchen 
Unterrichtes den deutſchen Schulen des Saargebietes wider 
den Willen der Erziehungsberechtigten und Lehrer aufge⸗ 


zwungen. Aus dieſem Grunde hat ſie mißliebige Per⸗ 
ſonen, die im deutſchen Schulleben des Saargebiets ſich un⸗ 


ſterbliche Verdienſte erworben hatten, kaltgeſtellt, aus⸗ | 
gewieſen, hinausgeekelt und an deren Stelle ihr ganz 


ergebene Kreaturen aus aller Welt nach Saarbrücken ge⸗ 
zogen: den Rennſtallbeſitzer (2) aus Paris als „Kultusminiſter“, 
den ehrgeizigen, nur ſeine eigenen Intereſſen kennenden „Ober⸗ 


regierungsrat“ Notton aus Saarbrücken, den Denunzianten 
Eſſer aus der Polakei nach Merzig uſw. Nur von dem Geſichts⸗ 


punkte der Verwelſchung des Schulweſens iſt die Neuregelung 


und der Neuaufbau der Schulen, „Landesſtudienanſtalten“ uſw. 
diktiert. 
And die Ferienkurſe fiir ſaarländiſche Lehrer 


in Boulogne, die auch in dieſem Jahre wieder ſtattfinden 


ſollen, was anders wollen ſie, als neue Agitatoren zur Verwel⸗ 
ſchung des ſaarländiſchen Schulweſens züchten? Die neueſte 


Nummer des Nachrichtenblattes des Verbandes kath. Lehrerinnen 


im Gaargebiet, „Kulturleben an der Saar“, gibt hierüber folgen⸗ 


den Aufſchluß: | 

VIm vergangenen Jahre war es begreiflich, daß infolge der 
kurzen Bedenkzeit und der noch im Dunklen liegenden Pläne 
der Regierung in bezug auf das Schulweſen, leider auch infolge 
der Gleichgültigkeit, die noch in Lehrer⸗ und noch mehr in 
Lehrerinnenkreiſen in außenpolitiſchen Fragen herrſcht, den Auf⸗ 
rufen der Regierung, an franzöſiſchen Kurſen in Boulogne und 
Nancy teilzunehmen, verhältnismäßig zahlreich Folge geleiſtet 
wurde. Die feierliche Begrüßung der damaligen Kurſusteil⸗ 


nehmer als „Saarländer“, die Einrichtung des franzöſiſchen Un⸗ 


terrichtes in unſeren Schulen und die Art und Weiſe, wie dies 
geſchah, der Zwang, der zum Beſuch der franzöſiſchen 
Sprachkurſe, namentlich auf die jüngeren Lehrkräfte aus⸗ 
geübt wurde — das und noch manches andere zeigt deutlich für 


jeden, der ſehen will, welches der Zweck iſt. Zu wiederholten 


Malen iſt im Verlaufe der Beſprechungen dieſes Winters von 


dem Leiter des Schulweſens betont worden, daß 
doch die kein Recht hätten, gegen Maßnahmen 


der Regierung ſich zu ſtemmen, die mit ihrem 
Gelde nach Frankreich geganzen ſeien. 5 
Die Argumentation des Leiters des Schulweſens ſpricht 
Bände. Man will alſo mit franzöſiſchem Gelde die deutſchen 
Lehrperſonen nach Frankreich ſchicken, will ihnen dort den Geiſt 
der weſtlichen Orientierung, die Kultur der „grande nation“ 
einimpfen und dann dieſe Leute, wenn ſie im Saargebiet bei 
Beſprechungen von Schul⸗ und Standes fragen ihren berechtigten 
Standpunkt vertreten wollen, mundtot machen. | 
Die Lehrerſchaft des Saargebietes wird fid, 


deſſen find wir fider, fo leicht nicht hinters Licht führen laſſen. 


Sie weiß, abgelehen von einigen ehrgeizigen Eigenbrödlern, 
was ſie der deutſchen Schule des deutſchen Saar⸗ 


gebietes ſchuldig iſt. Was aber ſagt der Völkerbund zu 
dieſen Dingen? Wenn es ihm ernſt iſt mit der Achtung vor 
dem Selbſtbeſtimmungsrecht, wenn es ihm ernſt iſt mit dem 


Schutz und der Ueberwachung des Verſailler Vertrags, dann 
möge er ſich einmal beſchäftigen mit den offen⸗ 
ſichtlichen Verfehlungen ſeiner Treuhänderin 
an der Saar! | V. 


— 


Von Wilhelm Thoma, Schene Aady, Nenvork. 


Vor 52 Jahren war es. Ein winziges Pünktchen im Lauf der 
Ewigkeit, eine lange Spanne Zeit im menſchlichen Leben. Und 


doch fteht mir jene Zeit. als ich „ein Bub“ von 19% Jahren war. 


noch lebhaft vor der Seele, wenn auch Einzelheiten mehr ver⸗ 


blaſſen. 


Luft: es drohte ein Krieg zwiſchen Frankreich und Preußen. Das 
aufſtrebende Preußen war Frankreich ein Dorn im Auge. 


Dazu 
war Bismarck jo unverſchämt, bei der preußiſch⸗öf Reichiſchen 


Auseinanderſetzung im Sommer 1866 Napoleons III. Vermittlung 


abzulehnen, für welchen „Freundſchaftsdienſt“ Napoleon die Ab⸗ 
tretung des Saargebiets beanſpruchte. Auch das lehnte der böſe 


Bismarck entſchieden ab. it jener Zeit fühlte man im 
preußiſchen Volk, daß über kurz oder lang ein Krieg mit Frankreich 
Fak würde. Ja, man fühlte es nicht nur, man las in den 
franzöſiſchen Blättern von revanche pour Sadowa — „Rache für 
Sadowa“, wie die Schlacht bei Königgrätz auch genannt wurde. 
Schon um das Jahr 1868 ſangen wir in der Schule 


Wachet auf! ruft uns die Stimme 
Des Wächters auf der hohen Zinne; 
Wach auf, du weites deutſches Land! 
Die ihr an der Donau hauſet, 
And wo der Rhein durch Felſen brauſet, 
And wo ſich türmt der Düne Sand: 
Habt Wacht am Heimatsherd | 
In treuer Hand das Schwert; 
Jede Stunde zu ſcharfem Streit 
Macht euch bereit, ee 
Der Tag des Kampfes iſt nicht weit. 


Einen Krieg vom Zaun zu brechen, das ging nicht gut; man 
mußte doch irgendeinen Grund dazu haben, wenn derſelbe auch 
noch ſo fadenſcheinig war. Und dieſer Grund fand ſich, als die 
Spanier, ihrer liederlichen Regierung überdrüſſig, ſich nach einem 


tüchtigen Mann außerhalb Spaniens umſahen und den Prinzen 


Anton von Hohenzollern als Kandidaten für die Königswürde 


aufſtellten. Als nun in der ganzen franzöſiſchen Preſſe ein furcht⸗ 


bares Wutgeheul losbrach und mit Krieg gedroht wurde, zog der 
Prinz ſofort ſeine Kandidatur zurück mit der Erklärung, daß um 
ſeiner Perſon willen ganz gewiß kein Krieg entſtehen ſollte. Da⸗ 
mit glaubte man den franzöſiſchen Kriegshetzern allen Grund ge⸗ 
nommen und den Frieden geſichert zu haben. Aber das war nicht, 
was ſie wollten. Als nun Napoleon in beleidigender Weiſe er⸗ 
niedrigende Erklärungen. und zwar ſcharz auf weiß, von König 
Wilhelm I. von Preußen verlangte, was dieſer aber verweigerte, 
da erfolgte am 19. Juli 1870 — am 60jährigen Todestag der 
unvergeßlichen Königin Luiſe, der Mutter des Königs, — die 
Uebergabe der Kriegserklärung Frankreichs an Preußen in Berlin. 


Wegen der großen Kriegsgefahr war ſchon am Abend des 15. Juli, 
einem Freitag, die allgemeine Mobilmachung angeordnet und am 


nächſten Morgen öffentlich bekannt gemacht worden. Der größte 
Teil der Reſervemannſchaften fuhr am Sonntag. den 17. Juli, 
mit der Bahn zu ſeinem Geſtellungsplatz; etliche hundert aber 
waren bereits am Sonnabend morgen nach Koblenz aufgebrochen 
wo ſie am Abend ankamen. Und als der kommandierende General 
ſie begrüßte und frgte, woher ſie kämen, rief es von allen Seiten: 
von Saarbrücken. Ein wunderbarer Geiſt der Vaterlandsliebe 
war über alle gekommen. ; 
So — alſo wir Buben hatten doch recht. Hatten wir das 
nicht ſchon lange vorausgeſagt? Kamen wir nicht täglich aus der 
chule mit den neueſten Nachrichten? Und die Mutter wollte uns 
nicht glauben, ſondern fuhr uns an: Haltet doch einmal das Maul 
mit eurem Kriegsgeſchwätz, ihr dummen Buben. Und in unſeren 
politiſchen und ſtrategiſchen Beratungen hatten wir ſchon 2 
ausgemacht, wer ſiegen würde. Die Preußen natürlich! Na. 
hätte einer etwas anderes behaupten ſollen, den hätten wir ſchön 
vermöbelt. Aber ſolche Landesverräter gab's unter uns überhaupt 
nicht. Schon ehe es zur Kriegserklärung fam, hatten die Franzoſen 
eine bedeutende Armee hart an der 2 zuſammengezogen. Wir 
erfuhren dies von unſeren lothringer Milchmädchen, die wöchent⸗ 
lich mehrere mal Milch, Butter, Eier, Käſe nach Saarbrücken und 
St. Johann über die Grenze brachten und die ſchließlich erklärten, 
nichts mehr bringen zu können, da ihre ganze Gegend voll läge von 
ihren Leuten. „ 


Alſo jetzt hatten wir den Krieg, und wir dicht an der franzö⸗ 
ſiſchen Grenze. Angſt hatte eigentlich niemand: unſer Vertrauen 


auf Gottes Hilfe und unſere gerechte Sache war zu groß. Und 
dann — die große Freude über die Bundestreue unſerer ſüd⸗ 
deutſchen Brüder in Bayern, ig os und Baden. Das war 
ein gewaltiger Schritt näher dem Ziel: ein einiges Deutſch⸗ 
land. Ich glaube nicht, daß irgendwo in deutſchen Landen die 
Sehnſucht nach einem einigen großen Vaterland ſtärker war als 


\ Be 


Aus Saarbrückens Ehrentagen. 


Schon ſeit längerer Zeit ſchwirrten Kriegsgerüchte durch die 
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1 95 bin ein Preuße, kennt ihr meine Farben,“ ab 


diele am Abend wurden a 
1 ſämtliche Läden ausverkauft waren. Und da be 


mute Yo atte Gernifon eile Sande van zu tun, um fe) 


! 5 : 5 der von den Spicherer Bergen und dem St. Arnualer Stiftswald 


— 
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a* 
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r mit Stolz: „Ich 
n er das genügte uns 
gKeigentlich nicht wir wollten nicht bloß Preußen, wir wollten 
vor allem Deutſche fein. Vier Jahre vorher jah ich auf 
unſerem Bahnhof viele gefangene Oeſterreicher, die wahrſcheinli 
nach einer rheiniſchen Feſtung gebracht werden ſollten. Die Leute 
wurden aden und aufs Beſte mit Eſſen und Trinken be⸗ 


Ty 


im unserem Sgatbrücket Sand. Wir ſangen zwar 


ausgel 
. ere Sie waren ja auch Deutſche und wurden fo von uns an⸗ 
Troßzdem nun eine wirkliche Furcht ſich nicht bei uns bemerk⸗ 

bar Machte, fo war doch die Aufregung eine ſehr große. Noch 
erlei Vorräte ſo 
| oder 
bei Nacht ein plötzlicher Ueberfall der Franzoſen erwartet werben 


4 


kriegsmäßig auszurüſten. Um dies zu tun, mußten unſere Sol⸗ 
daten, die 69er in St. Johann, die 7. Ulanen in Saarbrücken, die 
SGarniſon verlaſſen. Da die Militärverwaltung es nicht für mög⸗ 
ö lich hielt, alle Vorräte an Heu, Hafer und Stroh zeitig genug 
wegzubringen, Jo wurde die Bürgerſchaft aufgefordert, ſich die⸗ 
ſelben zu holen, damit den Franzoſen nichts in die Hände fiele. 


1 Durch den Abzug unſerer Soldaten waren die beiden Städte 
1 ohne jeden militäriſchen Schutz, aber doch nur für einige Tage. 
a Schon nach wenigen Tagen rückten drei Schwadronen unſerer 
1 Alanen wieder ein und dazu kam ein Bataillon des Hohenzollern⸗ 

1 ſchen Füſilier⸗Regiments Nr. 40. Ja, unſere Verteidiger hatten 

ai! ſogar zwei Geſchütze. Das war nun allerdings fein ſehr wirkſamer 
1 Schutz, denn die Franzoſen hätten dieſe kleine Schar jederzeit über⸗ 
nxennen können. Ihre Aufgabe war aber auch eine ganz andere. 
Selie ſollten den Feind beobachten, ihn durch fortwährende Angriffe 

bald bier, bald dort in ſteter Aufregung halten; ſie ſollten ihm 
an beſtündig etwas vortäuſchen und fo einen Schleier bilden für das, 
1 was hinter der Front vorging. Denn hinten im Köllertal, einige 
4 i 3 Wegſtunden von uns entfernt, ſammelte fic) die preußiſche Armee. 

= In St. Johann hatten wir dazu noch ein paar Huſaren und ein 

1 paar Küraſſiere, denn St. Johann war der Mittelpunkt dieſes 

Und dieſe Aufgabe wurde vortrefflich 


Da die Franzosen zunächſt auf dem Höhenzug ſtehen blieben, 
gebildet wird, fo wurden fie von unſeren Ulanen und den 40ern 
aufgeſucht, die dicht bis an die Grenze herangingen. Da ſich 
unſere kleinen Häuflein aber nie lange behaupten konnten, ſo 
folgten ihnen ſchließlich die Franzoſen von ihren Bergen herab 
und ſetzten ſich auf den Höhenzügen feſt, die gerade hinter der Alt⸗ 
ſtadt Saarbrücken aufſteigen und in dem hohen und ſteilen Winter⸗ 


nächtlichen 
brannten, die aber gar keine Biwakfeuer waren. ſondern eben nur 


zur Täuſchung angezündet wurden. 35 


= 
4 ay 


Ulanen als Offiziere verkleidet und Gymnaſtaſten auf dem Heidenhübel (Juli 


krönt mit den prächtigſten 


liche Brot ihn ins Ausland trieb — mit ſo 


berg enden. Ein Bild des Denkmals auf dem Winterberg fieht 
der Leſer jedesmal, wenn er ſeinen „Saar⸗Freund“ zur Hand 
nimmt. Dieſe Höhen beherrſchen das ganze Saartal, ſoweit das 
Auge reicht. Ein ſeder, der dieſe Höhen fieht, wird behaupten, 


daß ſie uneinnehmbar wären, oder doch nur von einer ungeheuren 


Uebermacht und durch weit umfaſſende Flankenbewegungen ge⸗ 
nommen werden könnten. Das Zögern der Franzoſen, weiter vor⸗ 


zudringen, wurde ohne Zweifel verurſacht durch den Glauben, daß 


die ganzen Wälder auf der rechten Seite der Saar voll lägen von 
Preußen. 5 dieſer Meinung wurden ſie noch beſtärkt durch den 
inblid von Biwakfeuern, die den Wäldern entlang 


Blickt man von der Saarbrücker Seite, der une 
o 


Saat, hinüber nach St. Johann und darüber hinaus, ſo ſieht das 
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1870). 


Auge am ganzen Horizont entlang ſchön aufſteigende Höhen, ge⸗ 
1 1 Wäldern. Denn die Forſtkultur ſtand 
bei uns immer in hoher Blüte. Wer dieſes ſchöne Land einmal 


geſehen hat, der kann wohl verſtehen, daß die galliſchen Räuber 
dasselbe gar zu gern ſtehlen möchten. Der kann auch verſtehen, 
warum wir Leute von der Saar — der eine, weil er von fremden 


Einbrechern vertrieben wurde, der andere, weil die Not ums täg⸗ 
inniger Sehnſucht 
unſerer geliebten Heimat geden den. 
Während die bisherigen täglichen Kämpfe außerhalb unſerer 
Städte ſtattfanden, ſo wurde die Sache ernſter, als die Franzoſen 
am Morgen des 2. Auguſt in | 
Soldaten wurden auf das rechte Ufer der Saar über die alte 
Steinbrücke zurückgedrängt. Am St. Johanner Ende der Brücke 
war aber ſchon geſorgt worden für Deckung für unſere Soldaten. 
Dort ſtanden Wagen mit Miſt beladen und lagen große Haufen 
von Sandſäcken, die unſeren Leuten Deckung boten. Es entſpann 


ſich ein hitziges Gefecht für mehrere Stunden, das aber auf beiden 
Seiten nicht mehr viele Opfer forderte, da beide ſehr gut gedeckt 


waren. Da mein Vaterhaus — das im Jahre 1929 ſeinen 300+ 
jährigen Geburtstag feiern wird — nahe bei der alten Brücke 


ganzen Geſchichte. Furcht kannten wir nicht, es war aber auch 
keine Gefahr für uns, denn wir ſtanden hinter der Ecke eines 


ſoliden Hauſes. Und wir wußten, daß nicht einmal die Preußen 
um die Ecke herumſchießen konnten, viel weniger die Franzoſen. 


Gegen Abend wimmelte Saarbrücken von roten Hoſen, die ſich aber 
ſpäter auf die Höhen in ihre Biwaks zurückzogen. a 
Den folgenden Tag, den 3. Auguſt, kamen die Franzoſen be⸗ 
reits in größeren Abteilungen herüber nach St. Johann, ſchlender⸗ 
ten in den Straßen herum und beſuchten eine Anzahl Wirtshäuſer. 
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Saarbrücken einrückten. Unſere 


un 
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ſteht, fo war ich mit vielen anderen Buben Zuſchauer bei der 
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Aber das ſollte ihnen ſchlecht 


war ein ganz forſch aussehender Mann, nur ſeine go 
Uniform machte ihn in unſeren Bubenaugen lächerlich, den 2 
rr gen lächerlich, denn ſolches 
den trieben ſich die Franzosen truppweiſe 
trieben allerlei Summ: — 
heiten, in dem der eine 5 

einen 


zandete ein Brot auf ſei⸗ 
nem Bajonett aufgeſpießt 
hatte, mit oder ohne Be⸗ 


zahlung. 
verächtlich, da wir 
an 
Diszi 


Viele Leute brachten die 


ſondern Geſchützfeuer. 
hinfa 
ſtellte es ſich heraus, was 
und vollſtändig ausge⸗ 


foie, die auch Granat⸗ 


unſere Ulanen benachrichtigt, und wie der nd ſauſten die daher 
und nahmen eine ganze Anzahl Franzoſen gefangen. Im Lauf des 


| 
= ertönten plötzlich franzöſiſche Hornſignale in Saar⸗ 
brücken. 


in die Stadt ein, begleitet von ſeinen Stabsoffizieren. Ich hatte 


Der franzöſiſche kommandierende General Froſſard ritt 


Gelegenheit, mir denſelben ganz aus det Nähe anzuſehen. Er 
dgeſtickte 


hen n preußiſchen Offizieren noch nicht ge⸗ 
herum, ſießen fic) unſer 
ier gut ſchmecken oder 


ganzen Hängel 
Würſte an ſeinem Bajo- 
nett hängen hatte, der 


ür uns Buben 
ſtramme, preußiſche 
lin gewöhnt wa⸗ 
hieben bei der Abend⸗ 
noe tüchtig ein und 
ſchliefen die ganze Nacht 
hindurch 


„ | 


ohne Sorgen. | 


Nacht in den ſoliden 
Kellern zu. Meine Mut⸗ 
ter, eine unerſchrockene, 
egte zwar auch zu 
Beit, konnte aber kaum 

ein Auge zumachen, denn 
das Schießen hörte auch 

des Nachts nicht auf. Es 
war aber kein Gewehr⸗„ 


Die Mutter jah die Gra⸗ 
naten mit einem Feuer⸗ 
ſchweif über unſere Stadt 


Am nächſten Morgen 
das Granatfeuer ange- 
richtet hatte. Ein Teil 
des großen Bahnhofs⸗ . 
gebäudes in St. Johann 
war in Brand geſchoſſen 3 
brannt. Auch eine An⸗ 

I[Privathäuſer ſtanden 
in Flammen; andere ßäus⸗ 

üſſe, die aber nicht 

i ndeten. Noch heute 1 
ann man in einer An⸗ 
zahl Privathäuſer in der 

unteren Bahnhofſtraße | 
Granaten eingemauert 

haben zum Andenken an 

ie franzöſiſche Beſchie⸗ 


zung in der Nacht vom 
2. zum 3. Auguſt 1870. 


Nach dem ausdrücklichen Befehl Napoleons wollten die Franzoſen 


weder den Bahnhof zerſtören, noch auch Privathäuſer in Brand 
ſchießen, ſondern nur die Gleiſe zerſtören, um Truppentransporte 
zu verhindern. Napoleon hatte ja bereits nach Paris telegraphiert, 
daß ſeine Truppen die wichtige Stadt Saarbrücken mit den reichen 
3 eingenommen hätten, die ſie ja auch behalten 

Auch am nächſten Tag, dem 4. Auguſt, ging es wieder recht 
lebhaft her, beſonders da ſich in St. Johann bereits größere Ab⸗ 


teilungen preußiſcher Kavallerie zeigten, die über die beiden 


Brücken nach Saarbrücken vordrangen, aber ſtets von ſtarkem Ge⸗ 
wehrſeuer der Franzoſen empfangen wurden. Am nächſten | 
kam eine Depeſche, die den Sieg der Armee des Kronprinzen be 
Weißenburg verkündigte. Im Nu war die Depeſche überall ange⸗ 
ſchlagen und mehrere unſerer Bürger zeigten fie vergnügt grinsend 


den Franzoſen. Dieſe wurden immer weniger. Ein franzöſiſcher 


Soldat, ein Lothringer, ſagte zu einem Saarbrücker Bürger: „Mer 


han Schlä krieht, mer miſſe fort.“ (Wir haben Schläge gekriegt, 


kurzer geit waren 


eilten hinaus, ſich die Sache anzuſehen. 


Rückzug der 5. und 6. Komp. 40er auf die alte Brücke zu (2. Auguſt 1870). 


Feindes und ſeine günſtige | 
gerubt, hatten außerordentlich ſtarke Stellungen, die noch künſtlich 


7 
— 


den Saarbrücker Höhen zurückgezogen. Aber auch dort war ihres 
Bleibens nicht. 
Von den Saarbrücker Höhen geht es zunächſt hinab in eine 
muldenförmige Senkung, unterbrochen von wellenformigen 
lände, um dann nach etwa einer halben Stunde Weges aujaue. 


ſteigen zu den hohen Spicherer Bergen. Dorthin zogen ſich die 


Franzoſen zurück, während der Nacht, und zwar in folder Gile, daß 
fie mehrere Wagen mit neuen Schuhen, Zelten u. dal, ſtehen ließen. 
Sehr früh am Morgen des 6. Auguſt ging die Kunde von dem 


eiligen Rückzug der Franzoſen durch beide Städte. Viele Bürger 
ch nicht, de 
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ſtand ſchon hoch und 
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der. W 


Soldaten, und dieſe wie⸗ 
der riefen uns zu: die 
Brandenburger kommen; 

die Weſtfälinger kom⸗ 
men; die Rheinländer 


ner kommen! Wir ließen 
es bei der Begrüßung 
nicht bewenden. Wir 


ſorgt, unſeren Soldaten 
noch eine kleine Er⸗ 


In 


iten der Str 


* 


quickung zu reichen. 
beiben 
Btotſchnitten, belegten 
Brötchen, mit Bier, Waſ⸗ 


Milch, kaltem Kaffee. 
Die Soldaten tranken 


rens, und Kinder liefen 
nebenher, um Tol 
Schüſſeln, Becher zur 


Soldaten batten wir 
geſorgt, aber auf ein⸗ 


— — 
—— 


Leute, denkt doch auch 
an die armen Pferde, 
und im Handum⸗ 
drehen ſtanden Bütten 


und ſonſtige Gefäße mit Waſſer der Straße entlang, ſo daß die 


armen Artilleriepferde noch ſchnell ein paar Schluck nehmen konn⸗ 

ten, ehe ſie hinaufmußten auf die Berge und ins Feuer. 
Die Schlacht wogte am Nachmittag hin und her, unſere 

wurden mehrere Male zurückgetrieben durch die Uebermacht des 


tellung. Die 


efeſtigt waren und hatten die Sonne im Rücken. Unſere Leute 
waren zum teil ſchon ſehr ermüdet, als fie auf dem Schlachtfeld 
anlangten, hatten die Sonne im Geſicht und mußten die lange 
Mülde durchſchreiten faſt ohne jede Deckung und ohne einen Schuß 
tun zu können, bis ſie nahe genug an dem Fuß der Spicherer 
Höhen angelangt waren. Was ich vorhin von den Saarbrücker 
Höhen ſagte, das gilt auch von den Spicherer Höhen, ſozuſagen un⸗ 


einnehmbar. Und doch wurden die Höhen erſtürmt unter unſäg⸗ 


licher Mühe und ſchweren Opfern. Gleich vorn in der halben 
Höhe des Roten Berges find drei Gräber nahe zuſammen, ein 


jedes deckt 24 Mann des Hannoverſchen Inf.⸗Regts. Nr. 74. Ein 


wenig weiter hinauf heißt es — oder hieß es damals: Hier ruhen 


wir müſſen fort.) Am Abend hatten ſich alle in ihre Lager auf | 144 tapfere Krieger, 64 Preußen, 80 Franzoſen. Und fo ſieht man 


ir Buben fehlten natür⸗ 
Mich au | 


Wir begrüßten unſere 


kommen; die Hannovera⸗ 


hatten bereits vorge⸗ 


ſtand reich und arm mit 

jer mit Wein gemiſcht, 
während des 
en, 
zubringen. fir 


mal rief ein Bürger: 


Leute 
ranzoſen waren aus⸗ 
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erall, wo es etwas 
u ſehen gab. Unſete 4 
beiker Tag War 4 
ten es an der 4 
| nad Haule zu machen. 
„ M 
nche waren mit * 
der Bahn be ördert Wor⸗ 9 
f 
den, andere mußten mar⸗ 2 
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ſchieren, da die Bahn 8 
t all bewältigen 
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ſtinlen; wie nach der 
Schlacht faſt an ſedem 
aus die „Not = Kreuz⸗ 


* 
B 
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aber der 6. Auguſt ihm allein; wenn der 


Die Schlacht an den Spicherer Bergen war eine der kleineren 
im ganzen 


ger, Dornehme und geringe, 
And Mädchen, ſich auf das 
Schlachtfeld 5 
wundete aufzuleſen, ſelbſt 
zu verbinden oder nach 
einem Verbandplatz 


ihten brennenden Dur 


rette, S 


waren; wie Frauen und 


die 
und ſelbſt verbanden, weil 


dem Sofa begnügten; wie 
die Bürger alles hergaben 


ihm weit, und 
Der 6 


in altſchwe 
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Grüber, Grüber, Gräber, früher aufs beſte inſtand gehalten] 


von den Bürgern von Saarbrücken und St. Johann. Ein be⸗ 


Soldaten⸗Friedhof wurde außerdem von der Stadt Saar⸗ 


angelegt nuf dem Schlachtfeld: das Ehrental. Fine An⸗ 
Shiner Denkmäler wurde von den einzelnen N 
ohl mit Gräbern und älern aus⸗ 


Krieg; aber ſie war die zweitblutigſte im 


Mädchen große Mengen von Verbandzeug näh⸗ 


Feldwachen trugen; wie ſich die Nächſten⸗ und Vaterlandsliebe 


am ſchönſten zeigte während der Schlacht ſelbſt, indem viele Bür⸗ 
Männer und ältere Schüler, Frauen 


eguben, Bers. 


bringen, vor em au 


ne“ wehte, weil Laza⸗ 
len und andere 
Räumlichkeiten überfüllt 


Mädchen in Scharen 
erwundeten wuſchen 


es an Militär⸗ und Zivil⸗ 
rger ihre Betten hergaben 
pie und 
ſelbſt mit Stühlen oder 


* 


derſelben Sorgfalt gepflegt 
wurden wie unſere eigenen 
Verwundeten: das wird 
für immer ein Nuhmes⸗ 


2 Sterbender 40er im Echauſe a. 


blatt bilden fo lange die te von Gaarbriiden beichten 
wird. Anter anderen hat aal eine ſchlichte 
Opfermut bewieſen, daß fie zu einer Berühmtheit in unſeren 
Katharina Weißgerber, nach der 


gd ſolchen 


Sädten geworden iſt. 
Familie, bei der ſie lange Jahre diente, einfach „Schultze 
Kathrin“ genannt, ging mit einer Waſſerbütte auf dem Kopf 
bis in die Feuerlinie vor. Ein Offizier ſprengte auf ſie zu: 


8 machen Sie, daß Sie fortkommen! Sehen Sie denn — . 


ak hier geſchoſſen wird?“ — „O jo, Herr Leitnant, die ſchie 
io nit uff mich.“ erwiderte die Kathrin und ſetzte ihr Werk un⸗ 


erſchrocken und unermüdlich bis zum ſpäten Abend fort, indem ſie 
mit ſtarken Armen 


Sie schläft im Ebrental bis zum Tag der Auferstehung. 


Erinnerungen einer alten Sagrbrückerin. 
Was der 14. Juli für den Ar 


Verwundete vom Kampfplatz tragen half. 


ö en iſt, der 17. Mai für den 
Norwe utd 


‘Der 2. September land, — das ijt der 
für den Saarbrücker! Er feiert wohl auch den Sedantag 


ommt, da macht der Saarbrücker gro 
ein Glanz, eine Kra 

; Auguſt! — Seht mal einen 
keinen „Hergeloffenen“, ſondern einen ,, 


Augen, und das Herz wird 
liegt in ſeiner Stimm 
ten alten Saarbrücker an, 
ieſigen“, wenn er dies 

re Datum ausſpricht! Ueber ſeine Sige fliegt ein lichter 
in, der leuchtet und ſtra t und zündet: terland, Deutſch⸗ 
land, Heimat, — Saarheimat! — Am 6. Auguſt wurde fie die 
eimat dem deutſcheſten aller deutſchen Stämme heiß N 
qujende ließen bei Spichern ihr Blut dafür; unauslöſchlich ijt 


dieſe Tat in die Herzen der Saarbrücker eingebrannt, nie werden 


ort von Geſchlecht 
woch 


fie fie. vergeſſen; ob der Einzelne vergeht und ſtirbt und in der 
Jahrhunderten bedrohten Heimaterde friedlich ausruht, ob 

r Einzelne auch ſtirbt, — der 6. Auguſt iſt unſterblich; er lebt 
Ge chlecht — — Vaterland, Vaterland! wo 


im ganzen Reich hat dies Wort einen ſo herzerhebenden, 


| erhältnis. 
Wie die Bürger von Saarbrücken und St. Johann ſich von 
Anfang an als treue Deutſche erwieſen haben, deren Vaterlands⸗ 
LLLllliebe von keinem anderen deutſchen Volksſtamm übertroffen wird; 

. er en von rpie zupften; wie wir Buben täglich 
Körbe mit Eſſen, von unſeren Müttern bereitet. ber 


legten fie ſchweigend mit unſern Kränzen nieder, wir haben * | a | 


ong Klang? 6. Muguit! er war der Feiertag des gan: 
am 4. rief die Mutter bedeutung uns zu: 
Kinder, oe wißt doch! übermorgen ijt „der ſechſte!“ Und — eo 
genügte. Wenn übermorgen „der Sechste“ war, fo war es 
be hſte Zeit, zur Tante Maginot zu * Tante, wir brauchen 
eife! Dürfen wir mal auf dem ſehen? Ja, wirr 
en, und die gute Tante nicht nur einen, ſondern gleich 
tück, denn wir waren ſechs Mädel in der großen Familie, 


durft 
ſechs 


eilich kamen dazu ſieben „Buwe“, — aber die trugen Fahnen. 
wh. die Reifen die waren für . — Kränze beſtimmt. Auf weiter 
lur wußten wir einen herrlichen Eich 6 eine 


um, der mute 
ige laſſen. Eichenlaub! Das war's, was wir brauchten, 
ichenlaub für die Soldaten, die Soldaten, die draußen im Ehren⸗ 
tal ſchliefen. Die Soldaten! — niemand glaubte, daß ſie kalt 
und ſtarr und ſtumm in ihren Gräbern | 
5 lebendig, wie wir ſelbſt, fie warteten ja das ganze 19 auf 
ihren Gruß an ihrem Ehrentage, und wir würden fie ſich dieſes 
Jahr wieder über unjere 
Eichlaubkränze freuen!! 


Am Vorabend des Sechs⸗ 
l uten, wenn die vielbeſchäf⸗ 
Mutter Zeit hatt 


Kränze! — Wir hatten nie 
gekaufte Kränze; die Mut⸗ 
ter wand ſie ſelber; wir 
ſaßen dabei und reichten | 
das Laub; und waren fie Ff 
fertig, lo ſtiftete die gute 
Tante Luiſe Bickemann aus 
ihrem Laden die ſchwarz⸗ 
weiß⸗roten Schleiſchen das 

zu. — Am Feſttag ſelbſt 
ſtanden wir früh um SUbr 
an der Caſinoſchule, wir, 
die „Caſinobeſen“, alle im 
feſtlichen weißen Kleid. 
Aus dem Schulhaus traten 
die Lehrer, an der Spitze 
der alte Direktor Brandt, 
dahinter der ebenſo alte 


verwundeten Franzoſen mit der Singlehrer 


Roos, 
: 19 jal — unſer ſo beſon⸗ 
d. alten Brücke (2. Auguſt 1870). ders geliebter Deutſch⸗Leh⸗ 
ter, der Dr. Geſchwandt⸗ 
ner, nachmaliger Direktor der Schule. „Deutſch⸗Lehrer,“ — ja 
das iſt ſeine deere ihn am beſten würdigende Bezeichnung! 
— Das 5 ſt empfänglich für alles Ideale in Saar⸗ 
a 8 a darf der deutſche Lehrer n en 3 
— — ein Stück meiner Vaterlandsliebe verdanke ich wohl ihn a 


dem heute greijen Mann, den ich aus weiter Ferne dankbar grüße 


So zog man in fröhlichen Reihen „am Hahne ruff 
nach dem Ehrental . Wenn ich heute, nach 30, 85 Jahren 
daran denke, wie wir kleine Mädel dort in den achtziger Jahren 
am 6. Auguſt ſtanden und „Deutſchland über alles“ ſangen, — da 
kommen mir die Tränen. aa Schule ſband eng ce 
um den „alten Brandt“, der in de ner leidenſchaftlichen 1 
hinüberdeutete nach dem blutgetränkten Rotenberge: dort, iht 
Kinder, war es! — Der uns erzählte von den gre a des 1 
Jahres 70, von den Schrecken der Schlacht, dem todveradtenden | 
Heldenmute der Soldaten, der begeiſterten Opferwilligkeit der 
Bürger und Bürgerinnen, der uns aus tiefbewegtem Herzen auf⸗ 
forderte, allezeit deſſen eingedenkt zu ſein — „ans Vaterland, ans 
teure, ſchließ dich an!“ — Das kleine, ſtille, friedliche Ehrental, 
es hat die Gelöbniſſe manches Kinderherzens aufgenommen; wir 


— 


davon geſprochen, aber immer daran gedacht; aber heute, heut 
withes tn Zeiten furchtbarſter Not, wieder bedroht vom alten 
Erbfeind, ſchlimmer denn je zuvor, — heute, ja dba ſprechen wir 
auch davon, da nennen wir die eine 


jene große Liebe, die wir einſtmals in den Eichenlaubkränzen 


haben! 

Liebe Saarbrücker und Saarbrückerinnen, die ihr — wie ich 
— weit von der Heimat lebt, nicht wahr oder vielmehr: gelt? | 
Gelt am kommenden 6. Auguſt, da ftehen wir alle wieder mit : 
Kinderaugen und Kinderherzen im alten lieben Ehrental und 
erneuern dort das Gelöbnis unſrer Treue! Glaubt mir: die toten 
Soldaten werden ſo ſicher dabei ſein wie wir ſelbſt, wie die Eichen⸗ 
laubkränze, die Fahnen, die Lieder aus unſern Kindertagen! 

Berta Schmidt⸗Bickelmann. 
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en; für uns waren fie fF. 


es: jetzt Kinder, die 


oße Liebe laut mit Namen, 
unfrer Kindertage leiſe auf die teure Heimaterde niedergelegt 
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der Notſchrei der Saarbergleute. 
Diie Verhältniſſe im Saarbergbau find ſeit einiger Zeit 


Gegenſtand lebhafter Auseinanderſetzungen. Der Selbſt⸗ 
erhaltungstrieb der Bergarbeiter bl die Sorge um tie 
Zukunft zwingt die Arbeiterſchaft und ihre Organiſationen, 


den Vorgängen auf den ſaarländiſchen Gruben ihre Be⸗ 


achtung zu ſchenken. Nicht Oppoſitionsluſt, nicht Kriti 
ift die Triebfeder für die zahlloſen Kun t bu nce 
die in der letzten Zeit an allen Ecken und Enden des Saar⸗ 
22 wie Pilze aus dem Boden ſpringen. Unmut und 
itterer Groll über die ſchreiend en M 
den Saargruben hat die Bergleute getrieben, vor der 
Oeffentlichkeit und vor aller Welt die augenblicklichen Zu⸗ 
ſtände, unter denen der einſt ſo blühende Bergbau des deut⸗ 
ſchen Saargebietes dem Abgrund entgegencilt, klarzulegen. 
Von jeher ſind Belegſchaftsverſammlungen der beſte 
Gradmeſſer für die unter der Arbeiterſchaft jeweilig herr⸗ 
ſchende Stimmung. Wenn die Bergleute aber gerade jetzt, 


wo die Fauſt des franzöſiſchen Grubenbeſitzers Jo ſchwer auf 


dem Saarbergmann laſtet und jeder 
Tite Nachteile zu be⸗ 


ſeinem Unwillen Ausdruck gibt, ſchwe 
sent hat, ſo unumwunden Tag für rag in großen 
aſſenkundgebungen einmütig vor aller Welt die Zuſtände, 


unter denen ſie leiden, geißeln, dann iſt das ein Zeichen 
dafür, daß die Mißſtände derart ſind, daß 
der Keſſel zum Zerſpringen geſpannt iſt. 
Ueber alle Belegſchaftsverſammlungen im einzelnen zu be⸗ 


richten, iſt nicht möglich und auch nicht nötig, umſomehr als 


die Klagen, die von den einzelnen Gruben laut werden, faſt 


überall die gleichen ſind. Wir beſchränken uns deshalb dar⸗ doch 


auf, eine überſichtliche Zuſammenſtellung der Klagen zu 
geben, die in den Kundgebungen der letzten Tage und Wochen 


hervorgetreten ſind, und ſtützen uns hierbei auf die Aus⸗ 


führungen des „Saarbergknapp en“... 
75 Seringe Löhne. 
Die Klagen der Belegſchaftsmitglieder über geringe Löhne 
find allgemein. Bei vielen Bergleuten verbleibt nach Abzug der 
knappſchaftlichen und ſonſtigen Gefälle zumal. wo richtige Wucher⸗ 
preiſe für Gezähe entrichtet werden müſſen, der Miete und anderer 
Beträge. die kleinſte Summe für die Familie übrig. Was das in 
einer Zeit, wo der Zentner neue Kartoffeln 1000 und mehr Mark, 
ein Pfund wäſſerige Fleiſchwurſt über 100 Mark koſtet. zu be⸗ 
deuten hat. weiß der zu würdigen, der einen großen Haushalt 
als Arbeiter durchbringen muß. 


Nach Anſicht der Belegſchaft — und alle Erfahrungen der 


Vergangenheit beſtätigen das — herrſcht zurzeit ein Antreiber⸗ 


ſuſtem wie noch nie. Der Keil wird von oben angeſetzt. und 
alle nur möglichen Kräfte bämmern darauf, um aus dem Arbeiter 
das Letzte herauszuquetſchen. Eine Unmenge unproduktiver 
Kräfte, ein ganzes Heer von Schmarotzer n zehrt an 
dem Ergebnis der Arbeitsbienen, wesbolb man dieſe bis aufs 
Gukerite ausnutzen will, um den vielen Schmarobern das Daſein 


zu ermöglichen. Die fleißiaſten und erfahrenſten Bergleute. die 


ſchon über 25 und 30 Dienſtiahre verfügen, den Saarberabau und 
ſeine beſonderen Eigenſchaften non Grund aus und aus Erfahrung 
kennen, werden unter dem Mindeſtlobn ausbezablt und damit 
zu Faulenzern geſtempelt. Probehauerſuſtem. ſchichtlange Ueber⸗ 
wachung der Kohlenhauer bei der Arbeit durch Beamte. Prä⸗ 
mienpirtſchaft u. dal. m. ſind in Anwendung und gelten als 
Mitel der ſchlimmſten Antreiberei. 


Regelwidriger Gedingeabſchluß. 


Von einem regelrechten Gedingeabſchluß iſt ſeit langem keine 
Nede mehr. 


Der Herr Ingenieur diktiert — und 
wehe dem, der . Lohn nicht verdient oder den Mut 
hat, den diktierten Gedingezettel abzulehnen. Entweder wird der 
Kameradſchaftsälteſte, der ſolches tut, abgeſetzt. in eine andere 
Arbeit verlegt oder es wird ihm mit der gänzlichen Entlaſſung 
gedroht. Solches nennt dann die „demokratiſche franzöſiſche 
Berawertsverwaltung „Vereinbarung“ des Gedinges laut Vor⸗ 
ſchrift der Arbeitsordnung. 

Unerhörte Strafen. 


7 den über die zu hohen und unangebrach⸗ 
ten Straten geführt Insbeſonderg über die, die wegen angeblich 


oder unrein beladener Fördergefäße verhängt werden. 
Bestrafung wegen zu leicht beladener Fördergefäße er⸗ 


hebt die ganze Belegſchaft Proteſt. Sie fordert die Aufſtellung 
den kann. Bei vielen in Gebrauch befind⸗ 
w ei feſtge werden kann. 

licen Wagen iſt ſolches nicht möglich, weil fie entweder mangel⸗ 
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ißſtände auf 


Auch dieſer Kamerad hat allein an einer 


und ſogar recht brutal handeln. 


aroke 


denen das Gewicht der geförderten Kohlen ein- 


haßt oder gar nicht funktionſeren. Die Aufstellung son-eutome- 
tiſchen Wagen fordert daher die Belegſchaft mit aller Enkſchleden⸗ 
heit ſowie die Feſtſtellung und dauerhafte Kennzeichnung des 


Eigengewichtes der Fördergefäße. 


Mangelhafte Materialbelieſerung. 
Die Belegſchaft fordert eine beſſere und ausreichende Be. 

lieferung mit Materialien aller Art. Ein empfindlicher Mangel 
beſtebt an allen Materialien, beſonders an Schienen. Rohren, 
Pfeilerholz. Schienennägeln, Schwellen. Die find ge⸗ 
tundenlang nach diefen Materialien in der Grube 

rumzuſuchen. wodurch empfindliche Lohnverluſte entſtehen und 
die Förderung ungünſtig beeinträchtigt wid. 


Annütze Geführdung von Arbeitern 
Auf das entſchiedenſte wird Einſpruch erhohen gegen die Be⸗ 


ſchäftigung einzelner Arbeiter an 5 Sac unkten, ganz 


ſonders vor Ort und am Nachreißen. Solches iſt verboten. Sons | 
derbar, daß die Bergpolizeibehörde, die in letzter Zeit jo übergus 


rege ijt, um Bergleute mit dem Strafrichter in Berührung zu 


ae co ier, wo es ihre beſondere Pflicht wäre, nicht einſchreitet. 
Sie als 


und darf zweierlei Maß nicht kennen. Oder handhabt fie ad 


atliche Behörde muß doch über den Parteſen ſtehe 


Kamerad Weintraut auf Grube Altenwald tödlich verunglückt. 
Me fährlichen Stelle are 
beiten müſſen und wird defien tödlicher Unfall von den Ar⸗ 
beitern, die die Arbeitsſtelle kennen, dem Allein arbeiten 
zugeſchrieben. Die Erbitterung der Arbeiter kam aud an⸗ 
läßlich der Beerdigung dieſes Kameraden dem teilnehmenden 


Beamten gegenüber zum Ausdruck. 
Anwürdige Behandlung. 
Ueber ſchlechte Behandlung klagt die Belegſchaft am meiſten. 
Wenn auch ſchlechte Löhne eine Belegſchaft aufbringen, dann aber 
niemals ſo als unwürdige Behandlung. Wo dieſe herrſcht, 
lehnt ſich der verletzte und beleidigte Menſch auf, der auf Grund 
göttlicher und ſtaatlicher Geſetze eine andere Behandlung zu er⸗ 
fahren hat. als eine tote Sache. Die Seele des Menſchen Arbeiter 
leidet unter der unwürdigen Mißachtung, weshalb ſie mit aller 
ein einziger Aufſchrei nach menſchenwürdiger ut rechter Be⸗ 
handlung, der aus dem Munde der Spreder in ben Feſegſcha ts⸗ 
verſammlungen kam, als ſie Behandlungsmethoden kennzeichneten 
und geißelten, die jetzt auf den Saargruben gang und gäbe find. 
Ein einziger großer und wuchtiger Aufſchrei 
geht durch die ganze Belegſchaft aller Saargru⸗ 
eimatlandes und g er Welt Kunde von der 
un gerechtfertigten Behandlung, die einer 
eiterſchaft zuteil wird von Vertretern. einer 
Nation, die auf das rühmende ott bande 
Nation“ einen geſchichtlichen Anſpruch erheben 
zu dürfen glaubt. Was die Saarbergleute in Belegſchafts⸗ 
verſammlungen, in allen Geſprächen, die man mit ihnen führt 
und in Zuſchriften äußern, gibt aber nur Zeugnis davon, daß 
Angehörige der „Grande⸗Nation“ furchtbar kleinlich, enaberzig 


Unberechtigte Vorwürſe. 
Scharf wird proteſtiert gegen die Vorwürfe, die Belegſchaft 
würde künſtlich mit ihrer Leiſtung zurückhalten und dadurch das 
Produktionsergebnis und die Rentabilität der Saargruben be⸗ 
einträchtigen. Die Bergleute fordern ein Gedinge, das die be⸗ 
ſtehenden Verhältniſſe und die Leiſtungen berückſichtigt, und 
wollen kein Prämienged inge. 2 ein ſolches, das einen ge⸗ 
rechten Lohn garantiert. Wenn die Rentabilität der Saar⸗ 
gruben beeinträchtigt wird, dann nicht durch die unter und über 
Tage beſchäftigten Arbeiter der Betriebe, ſondern durch das 
Heer von Bedienten, Lakaien und anderen 
Leuten. die zur Bequemlichkeit anderer zu Hunderten herum⸗ 


laufen. In die Millionen gehende Beträge werden verausgabt 


für Personen, die bei oberen Beamten Gartenarbeiten, Haus⸗ 
dienſte, Stall⸗ und Garagedienſte verlehe 
gaben fiir ein ſonſtiges Heer dienſtbarer Geiſter, die in den Bete 
waltungen und ſonſtwo rein überflüſſig ſeien. Hier hätte der 
Verwaltungsrat der Saargruben ein reiches Betätigungsfelt vot — 
Nn all der Schmarotzer die 
en ät der Gruben zu beſſern.— ay 
Man fieht: das Sündenregiſter der frankaßtchen Bergverwal- 
tung des Saargebietes zeichnet ſich nicht gerade durch Cinfe ig 
keit aus. Es erinnert in mehr als einer Hinſt 


an die Sünden 
der Saarregierung“, die von der Saarbendlferung 


ſcharf gegeißſelt wurden. Diele „Verwandtſchaft“ iſt aber dem 
Kenner der Verhältniſſe nicht weiter verwunderlich: Regierungs- 
fommiffion wie Bergverwaltung find ja beide nur Inſtrumente 
der franzöſiſchen Propaganda im Saargebiet. die von dem „all⸗ 
gewaltigen“ Abgeſandten Frankreichs, Maſor Richert, ſe nach 
Bedarf geſpielt werden 
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weißen Dampfſchwaden eingehüllt, mit ihrem Wald von rx 
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die ihn zuweilen auf ſeinem 


gehen, trotzdem der Wa 


85 ‘ hatte und die Schönheiten der „Pfalz“, war er nie me 
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Stimmungsbild aus dem Saargebiet. 


Von Lisbet Dil. 


Sie lag mitten in dem Nieſendorf, rauchgeſchwärzt, von 
nden 
Schornſteinen, den Hochöfen und eiſernen Hallengerippen. Damp⸗ 


Tan und Nac 


te runden Feueraugen glühten Sommer und Winter, und die 
wunderbaren, vielfarbigen Feuerwerke ihrer Eſſen ſtiegen uner⸗ 

Himmel auf, der über dieſem Stück Erde eine 
rbe zu tragen ſchien als ſonſ two. 


Sein Bureau lag zwiſchen dem Blockwalzwerk und dem Ab⸗ 


ladehof für fertiges Eiſen, und das einzige vergitterte Fenſter ging 


auf dieſen Hof hinaus, auf dem unter dröhnendem Geraſſel die 
| ies ſchweren Schienen und Schwellen abgeladen wurden; — Som⸗ 


‘Met noch Winter drang die Sonne herein, denn die Brandmauer 


des Walnwerks beſchattete dieſe Ecke in die ſich fein Bureau 
8 as ohrenzerreißende Knirſchen der Block⸗ 
3 7 die mechaniſch die dicken weißglühenden Gußblöcke durch⸗ 


drückte, nebenan tönte das 


ſchmitten, als wären fie von Sianniol. Er hatte ſich an dieſe Gee 


Auſche gewöhnt, wie der Müller an das Klappern feiner Mühle, 
die Hätt mußte ſtampfen und raſſeln und Rußregen ausſchütten, 
ee Feuerbüche ausipeien, dann fühlte man 


einem Stehpult gegenüber hingen zwei Bilder, die außer dem 


Fahrplan für das Saargebiet und einer Tabelle „Deutſchlands 
Eiſenerzeugniſſe“ den einzigen Schmuck der gelbgetünchten Wände 


bildeten, ein ſtockfleckiger Steindruck von 1857, eine Anſicht der 


damaligen Hütte, die keinen Menſchen außer Rudolf Panzer 


mehr intereſſierten, und eine neuere Aufnahme von irgendeinem 


Jubiläum her, das den Martinsofen, Gebläſemaſchinenhaus 
platz und die Eiſengießerei darſtellte, leichtbeſchneit und von 
weißen Dampfſchwaden überzogen. 25 


Ein Bild, das er nie verſäumte, ſeinen Freunden zu zeigen, 

eilen 0 | „Birro“ beſuchten, da man Rudolf 
Panzer ſonſt nirgendwo antraf. Auf dieſe modernen Anlagen der 
Wa et jo ſtolz, als habe er fie ſelbſt erſunden. , 
Von ſeinem Fenſter aus konnte er ſehen, wie in der Ferne 
der Stahl gegoſſen wurde, dieſer rotglühende Bach, der ae he 
Oſenſchlund herabfloß, dick, mit ſchwarzen Fäden durchzogen, 
wenn er noch nicht ganz rein war und von einem prachtvollen Rot, 
wenn er gereinigt war, er ſah die kleinen Lokomotiven dahin⸗ 


eilen mit ihren mannshohen glühenden Eiſenblöcken das Feuer⸗ 


werk der Converter die durch die Dachöffnungen des Thomaswerks 
in die Nacht hinausſprühten, daß die Funkenregen weithin blitz⸗ 
ae ten. Gab es einen intereſſanteren Platz wie den ſeinen, auf dem 


eer die Briefe ſchrieb, die von ſeinem „Birro“ in alle Welt gingen, 
nach Belgien, Japan, Amerika und Auſtralie?n a: | 


Er freute ſich auf die Arbeit wie andere auf die Kirmeß, 


auf die Sommerreiſe oder den Sonntag. Des Morgens weckte ihn 
das Donnern der Hütt', die ihn rief, er war der erſte auf 


einem „Birro“ und er [lok es als letzter hinter ſich zu. Die 
Feiertage waren ihm unheimlich; wenn er zu Hauſe ſaß, in der 
Sofaecke bei ſeiner Pfeif' und die Zeitung ausgeleſen hatte, 
dachte er an ſein „Birro“, an die Poſt, die dort lagerte, es zog 


bn hinauf mit einer ſolchen Macht, daß er einfach nicht anders 


konnte, und wenn ſeine Frau auch darauf hielt, daß er mit in die 
Kärch ging, nach Tiſch, wenn fie alle ſchliefen, drückte er ſich ſtill 

aus ſeinem Haus und wenn er dann ſein ſtilles „Birro“ vor ſich 
fab, rieb er ſich die Hände und freute fihd. 
Er hatte nie Zeit N mit ſeinen Kindern ſpazieren zu 
gehen, trotzd faſt hinter ſeinem Hauſe begann. Außer 
ſeiner Hochzeitsreiſe, wo er ſeiner Frau Heidelberg und Binger⸗ 

rück mit dem Niederwalddenkmal und dem Mäuſeturm gezeigt 


ſeinem Geburtsort herausgekommen. Er fand immer Gründe, 
dabeimbleiben zu müſſen. Als die Kinder noch klein waren, 


hatten fie zum Reiſen keine Zeit gehabt, und als fie grok | 


2 mußten ſie etwas lernen, die Töchter brauchten Ausſteuer, 
nd da hatte es nie gelange. sind : 


Seine Schulfreunde, die längſt Direktoren großer weſtfäliſcher 


und rheiniſcher Werke waren, elegante Herren mit Glatzen und 


Bäuchen, die ein Dienſtauto hatten und große Gehälter, erzählten 
von ihren Amerikafahrten. Dann fand feine Frau, „We 
es gemacht hätteſt wie die, dann wärſt du auch heut Direktor,“ 
aber Rudolf Panzer war zufrieden in ſeiner Poſition als Bureau⸗ 
vorſteher. Als ihn ſein Vater, der königliche Markſcheider auf die 

itt’ brachte, wurde er zunächſt Lehrling mit achtzig Mark Ge⸗ 

alt und Weihnachtsgratifikation, ihre erſte Wohnung beſtand aus 
vier kleinen Zimmern in einem Bergmannshaus am Wald, all⸗ 
mählich hatte 10 der Gehalt gebeſſert und jetzt bewohnte er ein 
Häuschen für fic, hatte einen Garten, aus deſſen Boden er das 


| Unmiglicfte- herausarbeitete, tte Hü 


| reijen, dann wäre ſicher etwas mit dem Schwein paſſiert, auf 9 5 


daß gearbeitet wurde. 


— 


aus 


nn du 


r und Tauben und im 
November ſchlachteten fie ein Schwein, das man das ganze Jaht 
fütterte und bewachte, und ſeinetwegen konnte er ſchon nicht ver⸗ 


deſſen Würſte er ſich das ganze Jahr freute. 


Jaeder im Dorf grüßte Rudolf Panzer, wenn er daherkam a 0 


mit ſeinem alten Hut, er trug nie einen Ueberzieher, das war 


eine Marotte von ihm, wie die Abhärtungskur, die er unter einer 
Pumpe im Hof betrieb und die ihm ſeinen Rheumatismus ein⸗ 

bracht hatte. Es war eine ſeiner größten Freuden, daß auf 
einem „Birro“ am wenigſten Material verbraucht wurde, darauf 


hielt er ſtreng, er ohrfeigte die Lehrlinge, wenn ſie Bindfaden und 


alte Federn wegwarfen und mit dem Pass war er ſparſam. Die 


Kollegen fanden es lächerlich, daß auf Panzers Bureau die Lehr 
linge die Umſchläge umdrehen mußten, und ſelbſt Leim anfertigen 


oder Tinte aus Pulvern machten, die Panzer zuſammenſetzte, 


und mit Waſſer nachfüllte. 


Es war fein größter Schmerz, daß es ihm niemals gelungen 


ſieben Uhr auf ſeinem höchſt einfach ausgeſtatteten Bureau fab, | 
zu ſprechen. Er jah ihn zuweilen vorüberfahren, und hörte ihn 
an Feſttagen aus der 1 
an ſeine Beamten und Arbeiter halten, von der man nur die 


tne auf der Rednertribüne. die Anſprache 


Hälfte verſtand, er hielt ihn ſeinen Lehrlingen ſtets als Muſter 
vor. . . . Und ihr Kerle fin zu fau, e Schipp Kohle uff de Owe 
zu ſchitte. Eich wärs recht, wann mir um zehn anfange 
dähte. Gewiß wäre das den Lehrlingen recht geweſen, ſie ſtöhnten 
unter Rudolf Panzers Zucht. Aber ſie lernten auch etwas in 
ſeinem „Birro“, davon war er überzeugt. Er ſparte für die Hütt', 
wenn die Erzpreiſe ſtiegen, ſchlief er {olen denn dann zogen 
wieder die Kohlenpreiſe an, die Frachten und alles, und wer 


ſollte dann noch der. Hütt' die Schienen und Schwellen abkaufen? 
der arme Staat konnte es bald auch nicht 


mehr. Vor den Streiks 
lief er zu den Führern und ſuchte ſie zu beſänftigen, zu über⸗ 
reden, wenn ſie höhere Löhne bekamen, ſtieg doch nur das Brot, 
Aber auch Rudolf Panzer gelang es nicht, ſie davon zu überzeugen 
und ſo ſtieg das Eiſen, das Brot und alles. Und deſto höher die 
Preiſe ſtiegen, deſto eifriger ſparte Pome Material denn etwas 
anderes konnte er nicht ſparen, ſein Gebiet war begrenzt. Es 
endete an der gelben Tannentüre, die ſeit dreißig Jahren nicht 


; mehr geſtrichen war. 


Was hatte ſeine kleine Frau ihm ſchon zugeredet, endlich zu 


einem guten Schneider zu gehen; aber er — nicht ab von dieſem 


buckligen Zwerg, der ihm ſchon ſeinen Konfirmationsanzug ver⸗ 


ſchnitten hatte, der alle Jacken zu eng und die Beinkleider zu 


weit machte, er trug denſelben fuchſigen Zylinder, den er ſich zur 


Hochzeit angeſchafft; „der hält mich noch aus“, ſagte er, ihn a as 


liebevoll glättend vor einer Beerdigung. 2 
Ihre Schulfreundinnen wurden angeredet Frau Seminar⸗ 


direktor, Frau Oberpoſtſekretär, Frau Stationsvorſteher, nur ſie 


hieß immer nur Frau Panzer. „„ 

Wenn er wenigſtens ſeinen Dialekt abgelegt hätte; aber „mir 
ſchwätze wie mir dahemm geſchwätzt han“, ſagte Panzer auf der⸗ 
gleichen Ermahnungen; er ſagte „Diemel“ zu den Lehrlingen oder 


„Halt's Maul“. Was nützte es ihm, daß ihn alle Kinder kannten 
und alle Arbeiter grüßten? 
Sein Chef kannte ihn nicht einmal dem Namen nad; er las 


ſeinen Namen vielleicht einmal flüchtig auf einer der langen 
Beamtenliſten, ehe man zu dem alljährlichen Mittageſſen aufs 
Schloß geladen wurde, zu dem ſie nie etwas anzuziehen hatte, und 
von dem fie nur die Kollegenfrauen im Kränzchen nachher prahlen 


hörte: „Es gab Lachs mit Kaviarſauce und Saarweine .. und 


der Chef ſagte zu meinem Mann, es freut mich Herr Soundſo 


Aker ihr Mann wollte ſich zu dieſem Feſt durchaus leinen 
neuen Gehrock an} 


chaffen, „For was dann“, ſagte er. Er rechnete 
nun aus, was die Hütt' ſo ein Völkerfeſt mit Bewirtung koſtete. 
Er liebte ſeine Heimat, er wußte alle Sagen ſeines Landes 
auswendig; zuweilen erzählte er ſie ſeinen Kindern Sonntags 
abends, wenn ſie in der Dämmerſtunde im Winter am Ofen um 
ihn herum ſaßen. Von dem geſpenſtigen Pudel, der die eiſerne 
Kette nachſchleppte, in deſſen Leib die Seele eines Wucherers 
efahren war, der keine Ruhe finden konnte, von dem Haus mit 
m Renaiſſancetürmchen in der Suppegaß, in dem die Hexe ge⸗ 
wohnt, von den unterirdiſchen Gängen, die vom Schloß unter der 
Saar herführten und die Grüfte der Kirche miteinander verban⸗ 
den, in die man ſich flüchtete zu Kriegszeiten, von der an Zahn⸗ 


weh verſtorbenen Gräfin, die in Stein gehauen in der dunklen 


gotiſchen Schloßkirche ruhte, von dem gepanzerten Reiter, der in 
der Neujahrsnacht über den Boden der Dragonerkaſerne ritt, dem 
Paff vun Molſcht, dem Pifferjakob. Am liebſten erzählte er von 
dem Mann, der ſeine Heimat ſo geliebt hatte, daß, als der Be⸗ 


erdigungszug auf der Höhe ankam, von wo aus man die ſchönſte 


ee 
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Ausſicht au das Dorf hat, gdeckel Hamm 
| Be ten und ſe Des Saargebietes Aot unter der 


erſt dann konnte er fterben... So hat der ſeine Heimat geliebt, „ eae 8 
ſchloß Panzer ergriffen. Fremoͤherrſchaſt. 
„Schlimme Jahre hatte ihm der Krieg gebracht! Zwei Söhne Die Wahlen zum Landesrat haben allerlei unliebſanee 
fielen draußen; die Sorge, was aus einem würde, daß man aus.. ahl a near 
{ wandern müſſe, hatte ihm das Haar gebleicht, die Flieger warfen ahlnachtlänge „ 
die Bomben auf ſeine Hitt’, und fein hübſches, blankes Haus | im Gefolge gehabt. So hat der außerordentliche Delegiertentagg 
4 war unter der 3 Einquartierung in den grauen November⸗ des Saar⸗Verbandes der Kriegsbeſchädigten und Hinter⸗ 
1 tagen unter dem Winterregen beſchmutzt und verbraucht worden, bliebenen am 9. Juli eine Entſchließung angenommen, in der das 
und nun ſaßen die Franzoſen drin. Den ganzen erſten Stock Verhalten des Hauptvorſtandes, der eine beſondere Liſte zu den 
hatten ſie mit Beſchlag belegt, für ihn und ſeine Frau blieben Wahlen aufgeſtellt hatte, aufs ſchürſſte verurteilt wird. — Die 
noch zwei Stuben im Parterre... Die Kinder waren aus dem Kommunkſten hatten Herrn Röchli 55. einen der Spitzen 
Hauſe, da ging's, aber ſeine Frau weinte doch oft. Doch Panzer kandidaten der Liberalen Volkspartei, mit der Wanne Malte 
tröſtete fie. Er hatte unter alten Papieren den Aufruf — met be dies 1918 die 
Blüchers gefunden: „An die Bewohner des kiten Rheinuferst* geworfen er habe „um Schutze ſeines Gelbjades 1916 > 
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“es war vergit6t und ausgefranit. Die baden e damals nod | eine, Seri 
1 ſchlimmer gehabt; fei ruhig, Malden...“ und während fie über lings abdrucken, worin ihre urſprüngliche Behauptung alss 
ihm die Marſeillaiſe ſangen, las er den Aufruf Blüchers, der 
über den Rhein kam 1814 zu den Großvätern, um ſie zu befreien. rates erbürmliche Lüge 5 
4 Die große Zeit war vorüber; aber ſie kam wieder, davon war bezeichnet wird. eed FFF 
qe er überzeugt. „„ Die Ereigniſſe, die zur Ernennung Koßmanns als 
In ſeinem engen Flur hing der kunſtloſe Abguß eines Bis. Lioandesr F 

marckreliefs; ſeine Frau bat ihn händeringend, ihn 1 den Keller Ba atsprüſident 


| iſer ai - 4 ax geführt haben, beginnen ſich zu klären. Nach einem Bericht der 
er ſchlug den Nagel nur noch feſter in die Wand. „Wenn wir Koßmann in der Caarregierung taltzuſtellen. Hector hatte die 
00 im ätten“ ſagte seine Frau: abi 3 il Abweſenheit des Präſidenten Rault benutzt, um Koßmann an den 
he ) ſo ne Frau; aber Tanzen ſchi Landesarmenverband nach Saarlouis zu verſetzen. Koßmann ge⸗ 
den we opf: jetzt nit helfen“, leg horchte dem Befehl ſeines vorgeſetzten „Miniſters“ nicht, 
er, „uns hilft nir — wie Arweit . : nd er ging jetzt eine | beſchwerte ſich beim Präſidenten und trat einen längeren Urlaub 
Stunde früher aufs Birro“ ſeit die Hütt' drei Viertel den Fran⸗/ an. Nunmehr hat Rault ſeinem „Miniſterkollegen“ pe Se 
zoſen gehörte, ſein Chef nicht mehr lebte und die Hiitt’ Aktien⸗ eine moralij de xO hr eige“ verſetzt, indem er Rokmann 
geſellſchaft geworden war, ] zum Vorſitzenden des Landesrats machte. Dieſe Darſtellung paßt 
Er ging an einem Sonntagmorgen in dem Park ſpazieren, uu, 
dieſem einzigen grünen Flecken Erde, der in dielem Dorf, das Landesrales allt die Berufung gum hes 


Landesrates unabhängig von der Zentrumspartei, der er zwar 
nur aus Arbeitervierteln und Beamtenſtraßen, Bahnhöfen und nod) angehört, er en nicht Mahr 
vo 


— 


Werken beſtand, geblieben war. Wie eine grüne Oaſe lag et da zu beſitzen ſcheint, angenommen, ja, er tat dies gegen 
mit ſeinen hochwuchernden Raſenflächen, den paar verſtaubten | das ausdrückliche Abraten 8 Zentrumsführer, deren 
Roſenbeeten, den Tufſteingrotten und dem Goldfiſchbaſſin, bie | Rat er eingeholt hatte. Die Stellung der Zentrums⸗ 


Sonntagsglocken der Kirchen, die, aus roten Backſteinen raſch auf: partei zu als Landesratspräſident 
geführt, wie lebendig gewordene Modelle aus Ankers Steinbau- daher von ſelbſt gegeben. Die Zentrumspartei ſieht in dem Prar 
kaſten auf die Höhe geſetzt waren, läuteten, und der Park war | denten Koßmann nicht den — ſondern lediglich den 
noch leer, als er plötzlich am Goldfiſchteich einen stattlichen Herrn Beamten der Regierungs⸗Kommiſſton, und ihr Verhalten 
| ge auem Spitzbart ſtehen jab, der auf jemand zu marten ſchien. während der mg itzungsperiode hat der Regierungskommiſſion 


in 
Rudolf Panzer zitterten die Knie, es war fein Chef, der ihn mit war Auch diefe yt be 


e 
durchdringendem Blick ſeiner hellgrauen Augen anſchaute: „Habe gierung, die eine Verbeugung vor der Zentrumspartei darſtellt, 
ich die Ehre, Herrn Panzer. „Gewiß, der bin ich.“ Und ba nicht vermocht, die Zen . „ — und 
der Chef nahm ein rotes Etui aus ſeiner Bruſttaſche und öffnete — Vertreter im Landesrat zu irritieren und ar dieſe Weiſe 
es enthielt einen großen, habe Letztere bes tai i 8 Ak gal | 
Ort, da em Bureau eine muſtergültige Ordnung „da e erſte Sitzt 8 „ nu 
herrscht wenigſten Material wird; ich er zuſammengefügt worden. — 
überreiche Ihnen hiermit dieſen Orden für treue Diente...“ Da⸗ Ein neuer Beweis dafür, wie die Saarregierung die 
mit heftete der Chef eigenhändigſt Brujt... | Seelbſtverwaltunn 
reude r dieſen Traum. 

Panzer in dem Park an ſeinem einfachen Denkmal vorüberkam, fürliche Saar dart geben die 
dachte er an ſeinen Traum. Er dachte nie mit Bitterkeit daran; * E m 70 ) 
aber feiner Frau hat er nie etwas davon erzühlt. Er liebte das Protelt verhallt, da periautet paß die Regierungstommiffion den 

| mit grauen, lade saarloui et La nd ts poten ebenfalls ne Grund. 
n von ſchwarzer, geſtamp „ ie eigenmächtig neu beſetzen will. Der Kreistag faßte in ſeiner letzten 
Schulhäuser des aie vines 5 sung einen luß, in et oer — 4 ber 

a atanenſtraße, die i men eſetzung der Landratur ſeinen Einfluß geltend ma nnen. 
eftanden hatte, verdankte, die ber | Unter keinen Um heißt es in Ens} wird er 
Blitz geſpalten hatte, ſeinen ſauber gepflegten Garten von feds eine einſeitige d 3 e Be 7 ruhig 8 ſondern 

Meter Breite, und wenn er die Marokkaner auf dem Schulhof mit allen geſetzlichen Mitteln für die Verteidigung des Selbſt⸗ 

777... 

. hörte, ſagte er 11 ſeiner 8 . = ae | wader verteidigen, ſondern auch die Frauen 17 hinter den 

ahmen Bellie, nad, Gollan und Géue- | surldieben, Geweifen folgende Worte der 

2 , die „ Valuta nach anwalt Steegemann au | 
den reiſten im Auftrag ihrer Firma, dann ſagte er, ruhig rauchend 
es patie Sa bess beset, Malche, wenn ich nach Stockholm Tagung der katholiſchen Frauen und Jungfrauen, 

Er jah den davonrollenden D⸗Zügen neidlos nah. mir ſeinem Können und ſeiner Art, 

| in ärmeln auf ſeinem „Birro!l Dann wir kath. Frauen wahre Kulturträger, un 
proves: der 1 Ra inguleben, hier in unſerer bedrängten Heimat aud deut ſche 
t arnt wurde. „und 
beschafft de ans Schule. Er trennte uns vom Mutterlande. Gott, der die 
Se Pees ) Nationen zuläßt, verhängte es über uns. — Wir tragen es! 


5 . Aber tief im Herzen pflegen wir die Treue zu 
— unſerm armen, in tauſend Nöten zitternden 


rtraiger. Gott nahm uns an der Saar in eine harte 


2 
er 
äꝙũæ—u—ĩ—— —— — — — — — 
* 

18 
ie 
2 * 

* 
* 
7 

* 
* 
> 
> 
* 
als + 
» 
* * 
; 
y 
17 
‘an 
eid 
4 
Rigi 
* 
ous 
89 
* 
4 
> 
— 4 
74 
® 
* 
„ 
* 
„ 
‘ 
py 
— 
. 
E 
its 
5. 
t 
a 
* 
72 
¢ 
a a 
47 
* 
7 
¥ 
4 
"Py 
* 
, 
4 
„ 
* 
igh 
4 
40 
at 
* 
— —. 
12 ‘ 
‘ 
N 
„ 


wurde. S0 ber 


Gru das Gelöbnis, in unwandelbarer Liebe und Treue 


leute, hatten die A 


uſw. 
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beſonders ans Her 


chſen. Denn unſer Heiligſtes, 
1 ee Leben, ſer Heiligſtes 


verbunden mit dem Mutter⸗ 
lande. aben Biſchof, der wie geboren 

d, gelebt und gewirkt hat in 7 Landen. Zu ihm wan⸗ 
ed wit in unſeren Nöten und Sorgen. ſenden wir unjern 


und unſerer qu arbeiten in der 
bh unjer Volk und Land.“ 
t last den Worten der Rednerin rauſchender 
Sale, te zweifellos, daß das, was Frau 

Stesgemann in 8 "att eimat und Vaterland ſagte, von 

4182 tauen an der Saar unterſchrieben wird. 

Treubeweiſe tun jedem wohl, dem die Saarheimat ans 

wachſen iſt. Wie müſſen olche Worte aus Frauen⸗ 

fm un 85 die elenden Kreaturen beſchämen, die zwar „Mannsklei⸗ 

be tragen, in ihrem „lum re Handeln aber a „Mannes⸗ 


ee „Mannbew n“ vergeſſen haben! — 
Der franzöſiſche Nationalfeiertag, 


die und die hinter ihr ſtehende 


nzöslingen eine furchtbare Enttäuſchun 
chaut und ſtanden 


en der Franzoſen durch 
= mit echt m Pomp und Klimbim veranſtalteten 
erlichkeiten“ kalt und teilnahmslos gegenüber. 


ie” Frangoer n hatten es auch zu ungeſchickt und allzu plump an⸗ 
ge Wie a oft 7 tte au 5 Herr Ridert eine 
ie Han uswahl ſeiner Helfershelfer, indem er j 


45 hatte, deren vaterlandsloſe 


5 gab, Teilnehmer für 72 „Bergfeſt“ zu finden. Ihm wurde 
bald nachgewieſen, daß er ein e Spitzel ſei. Bei 
Be „freien 5 und im Ruhrgebiete hat er der ae 


en Spi zwertvolle Dienſte leich und Wirklich, 
rt kindes eine“ „G und gleich geſellt 


ern 


Vergmanmsſeier in eusdorf. 


ore 7 ber franzöſiſche Ingen eur dieſer Grube eine 

Rede auf die paren und e ſchönen Beruf — 
zum Schluß fein Glas auf da hl der Bergleute geleert, die 
icht anwejend waren“. Die „Volksſtimme meint dieſer 
„wenn der Herr Ingenieür mit „unſerm 
Ber die Tätigkeit der habe, 
ſo könne man ihm zuſtimmen! — e vollſtändig 


„Ebren uhr 


henkt. den Franz ſen dieſe „E rung 
aus einem Falle hervor, den die erichten 


Danach wurde det Bergmann Rarrentauer in putt 


e e jeden Grund er 
and gies oy wollte, wurde ihm von dem betr. Ingenieur 
n e en — 

fo paar Ausſchnitte aus dem 


Stüc Erde“, 


Sa tis von der „Daily News“, Waden inge zu berichten i 
daß Bericht ausgerechnet in dem Blatte 
rrn Richert, dem arkurier“, abgedruckt wird. Offenbar 
Miſter ſeine ormationen dorther bezogen. Es lohnt 

micht, 11 oberflächlichen im einzelnen ein⸗ 

19 In einem Punkte Ra er Recht hab 
in einziger Foaniatgang du die Straßen Saarbrückens über⸗ 

uns von den guten Bevölkerungen.“ 
timmt — nämlich da 7 man weiß, daß Saarbrücken 
dorado all der n franzöſiſ en und ſonſtigen 
Schieber ij ie franken beziehenden 
hrsmänner des Herrn werden ihn auch nicht 
See dorthin geführt po 4 6 wo die Not und das Elend zum 

immel ſchreien: in die Dachſtübchen der am Hungertuche 
nagenden Rentner, Pen 


en, wenn er meint: 


wu aß die Direftion üer die vorgebrachten 
insbe re über die Ent ngen, Unterjudungen 
anſtellen wolle. ie verlautet, be die. eiterper- 
treter über den schleppenden der Berhandlune 
gen und ten endlich Taten und ugeſtä 

Knappſchaftliches. Kürzlich verſammelten ſich in Murg die 
des St. Faber t Knappſchaftsver * 4 
Arbeiterausſchußmitglieder fo ruben Bexbach — 


| S5 Ingbert, um die 
| zu beſprechen. 


getragen. n Klagen beſtehen über die Gewährung von 


etes, namentlid) die Berg: die Belegſcha 


Werk 
die be tented ot 3 ungen 1919—1920 ſeitens der Fran⸗ 


einen Streik abbrechen, den 
ſtarker Akkordreduzierungen gefügt hatte. Das Ende des Streiks 


ma 
| 
andere 

beiter den 


arbeiten Saare ierung und & a⸗ 
pitalismus am, 


Saarbrücken ſtattge 
bauverbandes der 


nungen; insgeſamt im Saargebiet 1463 Häuſer mit 2299 Woh⸗ 
nungen. 
beträgt 20 451 483 Franken. 
Neuregelung der Mietpreiſe. Eine vorläufige Regierungs⸗ a 
verordnung ſetzt die Höhe der ie auf das Fünffache 


diesjährige Hauptverſammlung am 14. und 15 4 
ab. Bemerkenswert ijt, daß den beiden ie Neder! die aus 


gi 
„Liedertafel“ in Neunkirchen. 


J u b 


betraf. 


Saarb rüden. Bei den. ungen, die in den letzten 
Tagen zwi orbettern und Bergwerksdirektion ſtatt?s 


im St. Ingberter 
eit der beiden gewerh 
chen Organijationen 3 eine Reihe Beſchwerden vor⸗ 
ewerkſchaftlichen Organiſationen wurden 
ofort 2 erein mit den Aelteſten auf eine Beſeitig a 


auf 


Aus dem 


Der Streit in it bes Nach einer Dauer von acht Wochen 
des Buſſer⸗Röhrenwerkes (dies 
ehörte früher e und wurde dieſer Firma durch 

Jie wegen 


pines beſchleunigt durch das Verhalten der . 

n Saarregierung. Dieſe verſuchte dauer 

Leiter des Arbeitsamtes die Arbeiter zur * der Arbe 
u bewegen, k die Frangoft che Direktion des Werkes äußerſt 
nend behandelt t wurde. Die Arbeiterſchaft lehnte dieſe Beein⸗ 
uſſungen ab. Ein großer Teil der Arbeiter aber war in den ein⸗ 

* Gemeinden des Saargebietes mit Notſtandsarbeiten be⸗ 


ſchäftigt. um nun die Arbeiter durch Hunger ge e q 


chen, verjudte die Regierung, den Gemeinden die 

der Buſſer Arbeiter mit "Rotftandsarbeiten zu ver⸗ 
einzelnen Gemeinden gelang dies auch, während ſich 
wieder “band er — Die 

T 3 


n erreichte aber durch Vorgehen, daß die 
treik abbrechen mußten. jem 


ieten. 


rungskomm 


ohle“ der Saar bevölkerung. 
Der Wohnungsbau im Saargebiet. In der am Mittwoch zu 
abten Verbandsverſammlung des Wohnungs⸗ 


Kreis Saarlouis 86 Häuſer mit 163 Wohnungen, Kreis Merzig 


44 Häuſer mit 44 Wohnungen, Kreis Ottweiler 200 Häuſer mit 4 oe 
343 Wohnungen, Kreis St. Wendel 76 


Gujer mit 121 Woh⸗ 
ngbert 95 Häuſer mit 171 Woh⸗ 


nungen, im zirksamt St. 
omburg 90 Häuſer mit 145 Woh⸗ 


nungen und im Bezirksamt 
Der vom Iweckverband geleiſtete vorläufige Zuſchuß 


der Frievens miete feft. ſoz. lksſtimme“ nennt 
das den die Dausbeliber titer 


4 

— 

* 

- 
\ 1 7 


Des Verband kath. im hielt leine 


Berlin bezw. Krefeld ree waren, die edeerlaub n is 


verweigert wurde. 
felt verbunden mit Wettſingen bee 


Sein 50jabriges Ctiftungs 
ahre 1872 gegründete Männergeſangverein 
Der Saarlouijer Männergeſangverein feierte ſein lojähriges 


Beſtehen. 
Die Frei geuerwehr Wallerfangen beging ihr 100 ⸗ 
aum. 

Feuerwehrverbandstag in Völklingen. Von der Tagesord⸗ 
nung des 11. Verbandstages der N des Kreiſes Saar⸗ 
brücken intereſſiert beſonders der Punkt 4, der die Gründung 
eines „ e hrverbandes für bas Saargebiet 

as bedeutet alſo den Austritt aus dem rheiniſchen Pro⸗ 
vinzial⸗Feuerwehrverband. Die Gründung des Saarverbandes 


war ſeitens der Regierungskommiſſion angeregt worden. Dieſer 
Idee ſtand man innerhalb der Wehren * abwartend gegen⸗ 


; 


dur 4 


, emeinden des Saargebietes wurde mitgeteilt, 
daß folgende Neubauten bezuſchußt worden ſind: Im Kreiſe Saar- 
brücken⸗Stadt 603 Häuſer mit 898 Wohnungen, Kreis Saarbrücken? 
Land (umfaſſend die Bürgermeiſtereien Brebach⸗Biſchmisheim, 
Dudweiler, Gersweiler, Heusweiler, Riegelsberg⸗Sellerbach, Pütt⸗ 
lingen und Kleinblittersdorf) 238 Häuſer mit 413 Wohnungen, 


uli in Homburg 


L 


on 
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dieſer Stelle unſere innigſten Glückwünſche aus. 
Lebensabend beſchieden ſein, der den wackeren 
ederau Ph unſeres Vaterlandes noch miterleben 


» 


befannte 


* 
: 


o~ 


~ 

> 

* 
m 


1 Saarbrücken wählte 


* * * 


— 7 


— 


über, und als man torte, daß die Regierungskommiſſion verfudte, 


die einzelnen Feuerwehren in eine größere Abhängigkeit zu brin⸗ 


en, verhielt man ſich ſtrikt ablehnend. Man forderte die Selbſt⸗ 
ſtimmung und lehnte eine Diktatur ab. Allmählich machte ſich 
eine Bewegung geltend, die die Gefahr einer Spaltung unter den 
euerwehren in greifbare Nähe rückte. Der Vorſtand des Kreiſes 


Saarbrücken konnte deshalb den Austritt aus dem Rheiniſchen 


Provinzialverband nicht als Antrag aufrecht —.— und ſchlug, 


um Verhandlungen mit der Regierungskommiſſion auf gemein⸗ 
ſamer Grundlage führen zu können, die Gründung einer Arbeits⸗ 
gemeinſchaft der Feuerwehren im Saargebiet vor. In der Aus⸗ 
die dem 11. Verbandstage wurde dieſem 

orſchlage zugeſtimmt; zugleich aber wurde ein Zuſatzantrag an⸗ 

enommen, daß an der Zugehörigkeit zum rheiniſchen 
Provinzial⸗Feuerwehrverband nichts geändert 
werde. Die nun zu gründende Arbeitsgemeinſchaft im Saar⸗ 
gebiet ſoll am 1. Januar 1923 in Tätigkeit treten, und ihr Zweck 
Jot die techniſche Vervollkommnung des Feuerwehrweſens jein. 


Herr Profeſſor Dr. Sauer⸗Stuttgart, der ſich um die Saarfrage 
durch unermüdliche Arbeit ſehr verdient gemacht hat. An anderer 
Stelle des Blattes geben wir heute 
Beitrag Prof. Sauers zur für en uldlüge wieder, die ja 
bekanntlich die Unterlage für den „Raub des Saargebietes“ in 
Verſailles bildete. Wir ſprechen dem Geburtsta ige = — 
e ihm n 
ein recht — 
Kämpfer den Wieder 
oder wenigſtens ahnen lak | 
Zu Studiendirektor am Reformgymnaſium in 
Studienrat 
Lothringer, mit 24 gegen 22 Stimmen. 20 Stimmen erhielt der 
Saarbrücker tadtſchulrat Bongart. 5 
Auszeichnung. Dem Forſtgehilfen H. Stephany, 
ny 
(Gondler Mühle) wurde für ſein ſchneidiges und tapferes Vor⸗ 
gehen gegen Wilderer vom wig renee Deutſchen Jagdſchutz⸗ 
verein, Landesverein Saargebiet, der Ehrenhirſchfänger verliehen. 
Zum 
wurde an 


Taodesnachrichten. Nechnungsrat Theodor Schröder; Ernſt 
Walla, 41 J Peter Mayer, 18 Jahre; Heinrich Schmeet, 
26 3 Jahre; Jakob Oberdorf, 28 Jahre; Auguſt Acker, 


Witwe Jakob Kunz, Julianne, geb. Grimm: Margarete 
Schröder, geb. Fiebig, 70 Jahre; Katharina Jung, geb. 
Weiß. 64 Jahre: Witwe Pauline Böcking, geb. 
Jahre: Frau Hermann Pfeil, Julie, geb. Ganſeuer, 36 Jahre; 
Witwe Karl Schmidt, geb. Münzel: Pauline Ihrig, geb. 
Hoffmann, 49 Jahre: ſämtlich aus Saarbrücken — Johann Wag⸗ 


ner, 73 Jahre: Hilda Pritzlaff, 26 Jahre; Anna Eſchen⸗ 


brenner, geb. Loh, 51 Jahre. in Neunkirchen. — Johann 
Schmittberger, faſt 58 Jahre: Philipp Hol bach, 53 
Jahre, beide aus Völklingen. — Margaretha Rogaczewsky, 
geb. Kempel, 36 Jahre: Aenni Quirin, 30 Jahre: Frau Ni⸗ 
folaus Otting, geb. Anne Schulden, 59 Jahre;: Witwe Maria 


Niering, geb. Bartlau, 82% Jahre. ſämtlich aus Saarlouis. — 


Nikolaus Lang, 64 Jahre;: Steiger Richard a! 
53 Jahre: Alois Bonner. 23 Jahre: Witwe Jakob Eifel, 


geb. Anna Schwarz, 71 Jahre, ſämtlich aus Friedrichsthal. — 


mann und Gaſtwirt 


1 N 
8 
* Goffin, 20 Jahre, aus Brebach. — Hildegard Ka 


Witwe Kath. Martin, geb. Likenberger, 71 Jahre: Peter 
Schütz. 63 Jahre, beide aus Wehrden. — Witwe Michael Sen⸗ 
bev, Fanny, geb. Rothſchild, 68 Jahre, aus St. Wendel. — Ge⸗ 
meinbdelefretar Emil Grub aus Limbach | 
12 Jahre, aus Neuhaus. — Sophie Nemenich, geb. Ludt, 60 Jahre, 
aus Biſchmisheim. — Elisabeth Müller, geb. Horlach, 
48 Jahre. ane, = Gunes 2 wi ous 
omburg. — Ludw raber, 43 Jahre, aus Spieſen. — Rau 
Albrecht Uhl, 40 Jahre, aus Dudweiler. — 
Anna Berfin, 32 Jahre, aus Picard. — Oberſtraßenbaumeiſter 
Michael Speicher. 65 Jahre, aus Pfaffendorf. — friedrich 
eufang, 22 Jahre, aus Wiebelskirchen. Katharina 
afer, geb. Braun. 52 Jahre, aus Jägerfreude 


e. — Johann Becker aus Güchenbach. — ‘Sole 
Be t Jahre, aus Gersweiler. — Ortsvorſteher 


hann Schuler⸗Hauſer. 50% Jahre: Maria Both, geb. 
Fery, 58 Jahre. beide aus Fraulautern. Agee 


erade einen bedeutſamen 


Hakler, 82 


Limbach. — Berta Jahn, 


de. — Whol 
lis, 15 Jahr, | 


* — 
we 
4 
oD 
* 
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Kreiſes Saarbrücken beging am 19. 


ſtädtiſchen 
die Stadtverordnetenverſammlung den 
tettar⸗Vierſen, einen geborenen Eljak- 


war das 25 1 Berufsjubiläum der 
Diener⸗Alt 


keſſel und 


Orten ſoll Luthe au 
das 9 


| bei der För⸗ 5 | 
ſterei Wuſtweiler bei Dirmingen, Sohn des Hegemeiſters Step 8 Luthe und benutzen dieſe Gelegenheit, unſere Ortsgru 


Verein, Verwaltungsdirektor Vogel 


fanden, im 
eineinhalbſtündigen Vortrag über 


Adreſſe an Poincaré um die 


Verſailles gewiſſe Gerechtſame er 


‘ 


Nleine Tageschronik. 
Saarbrücken. Am Sonntag den 25. 12 fand ee. Erlaß 
des eln Oberkirchenrates eine Kirchenkollektion ſtatt, 
der 0 ein halbſtündiges Trauergeläute anſchloß (Abſchied von 
Oberſchleſien). — eines Krematori⸗ 
ums beab ehe die Stadtverwal ng auf dent Burbacher 
Friedhofe. Bisher die Leichen, die 
beſtimmt waren, nach den nächſt r . tädten Mainz un 
Wiesbaden gebracht werden. — Der Hebammenveretn des 
uli im Stadtpark ween 
erbunden mit dieſer Feier 
e 


berg ſein 30. Stiftungsfeſt. 


Frau Berta ⸗ 
arbrücken, Sophie Beyer, 
Burbach, Anna Sutor⸗Saarbr.⸗Burbach, Johanna Köhler⸗Geis⸗ 
lautern, Margarete Dörr⸗ Heusweiler, Marie Huppert⸗Alten⸗ 
Eliſe Ney⸗ Püttlingen. 


t. Wendel. Die Heimat⸗Ausſtellung ft nunmehr 


| am Sonntag, 30. Juli, eröffnet worden. Wie man mitteilt, 


hat die Ausſtellung alle Erwartungen übertroffen, die Zahl der 


Seinen ſiebzigſten Geburtstag konnte am 10. Juli feiern | Ausſtellungsgegenſtände iſt eine außerordentlich große, daruntet 


viele Stücke von hervorragender Bedeutung und großem Wert. 


vom Sund Saar · berein · und den 
angeſchloſſenen Vereinigungen. 


if ye An Orten im unbeſetzten Gebiete 
at ein gewiſſer Herr Otto ier der angeblich aus dem 
gebiet vertrieben iſt, um Unterſtützung nachgeſucht. Außerdem 
at er Vorträge über rgebietsfragen lten, die j nicht 
mmer den tatſächlichen Verhältniſſen entipreden. An einzelnen 
Geldſammlungen „angeblich für 
aargebiet“ vetanſtaltet haben. 
ausdrücklich vor Herrn 


n darauf 


Wir warnen alle unſere Ortsgruppen 


aufmerkſam zu machen, daß ſie überhaupt nüber Unbekannten, 
die ſich als Saarflüchtlinge aad größte Vorſicht üben. 
In Bad ſchlirf hielt der Leiter der 


Saar⸗ 
Berlin, vor 
Kurgäſten, unter welchen ſich Schweden und Amerikaner be⸗ 
otel Wüſthofen am Donnerstag, 13. Juli, einen 

„Das Saargebiet und 
ein unter Einfluſſe ſtehender 
reuhänder des Völkerbundes“. In der Einleitung 
childerte er den bekannten Betrug mit dem Saargebiet, 


der in Verſailles getrieben wurde und an dem alle Nationen 


intereſſiert ſeien, ſo daß derſelbe reſtlos aufgedeckt werden müſſe. 
Die franzöſiſche hinterhältige Politik habe es nur dadurch fertig⸗ 
gebracht, das rein deutſche Saargebiet, 1 * nationale Zu- 
gehörigkeit überhaupt keine Streitfrage ſei, in einen Zankapfel 
verwandeln. it der Unkenntnis der Welt hag pees babe 
lemenceau die wahrheitswidrige Behauptung der nwefenheit 
von 150 000 Franzoſen im Saargebiet aufgeſtellt, welche in einer 
iedervereinigung mit 
gebeten hätten. Auf Grund dieſes Schwindeltricks und anderer 
unerhörter Täuſchungen und Lügen habe ſich Frankreich in 
| lichen, die es nunmehr getren 
den Traditionen ſeit Richelieu zu Recht umbauen wolle. frat ‘ 
reich habe aber weder hiſtoriſche noch wirtſchaftliche Rechte auf 
das eater Redner wiederlegte dann die Lügen Clemenceans 
auf Grund einwandfreier geſchichtlicher Tatſachen und erinnerte 


e 
an die bekannte weiche im von Tauſenden wahl⸗ 


fähiger Einwohner des Saargebiets on im Dezember 
1918 an den Präſiden ten Wilſon abgeſandt worden 


ſei, in welcher u. a. feierlichſt Einſpruch erhoben wurde 


gegen 
as franzöſiſche Verlangen, das Saargebiet von dem dean 
Vaterlande zu trennen und es Frankreich, einem innerlich der 
Saarbevölkerung völlig fremden Staate einzuverleiben. So⸗ 
dann ging Redner auf die Beſtimmungen des Friedensdiktats 
von Berjailles über das Saarbecken näher 2 um an der Hand 
der Beiſpiele den Beweis A wel 3 eiſe 
nicht nur die franzöſiſchen Militäroberbefehlshaber, ſondern ganz 
beſonders auch der Treuhänder des — egg die Saar⸗ 
regierungskommiſſion, unter dem franzöſiſchen Einfluſſe des 
Franzoſen Nault, welcher der Präſident dieſer famojen Treuhand⸗ 
Felge ſei, fortwährend gegen dieſe Beſtimmungen verſtoße. 
ie Tradition des Saargebiets kennzeichnete er auf Grund der 
Geſchichte als kerndeutſch, indem er von der Zeit der Grafen und 
2 von Naſſau⸗Saarbrücken, von 1815, von 1870, vom Welt⸗ 
iege und vom Abſchiede von unſeren braven unbeſiegbaren feld⸗ 
grauen Truppen in den ſchwarzen Novembertagen 1918 inter⸗ 
eſſante Schilderungen gab, welche für die unwandelbare Treue 
der Saarbevölkerung beredtes Zeugnis ablegten. Dann erklärte 


er an der Hand wohlgelungener photographiſcher Aufnahmen, 


. Bidelmann, Saarbr⸗- 
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bitbeten- die Ausführungen über die 


Saar bedeuten müſſe. 


— ad 
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mit, und außerordentlich 

daß auch 

de entgegenbringen und für 

| 

ee, an Vortrag mit dem 4 des in ſo ſchmählicher Weiſe 
u 


| 
— 


— 

* * . 


denkmal habe in 


— 


Polke Vorbild und Muſter find.” 
bis unſern armen | 

die Stunde der ores von dem verhaßten franzöſiſchen Joche 
ee iedervereinigung mit dem Mutterlande 


Caare und Pfalzverein Leipzig, Ortsgruppe des Bundes 
Sagatverein, hielt am 12. Juni ſeine Monatsverſammlun 58 
att⸗ 


r — t war gedachte des ermordeten Miniſters Rathenau 

deer Vorſitzende Herr 3 
gerade dieſer Mann den Mut beſaß, im Rei 
das Unrecht au das die Franzoſen an unſern 
t und in der Pfalz begehen. Dann hielt 


Laands leuten im Saargebiet 
3 err Reichsgerichtsrat Linz einen ſehr inter⸗ 


der gweite Vorſitzende 


Im Anſchluß daran gab Herr Leyſer, der eben aus dem Saargebiet 
war, einige teils teils troſtloſe E 
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a die beſonders der anweſenden Ausländer 194 Intereſſe er⸗ 


weckten, die wirtſchaftliche Bedeutung des Saargebiets. Er 

den Beginn der im -Gaargebtet und den 
Sadismus der franzöſiſchen Militärmachthaber, im Anſchluſſe 
Daran den Uebergang von der franzöſiſchen Militärherrſchaft zur 
Volkerbunds⸗„ Demokratie“, welchen er eine Reihe drakoniſcher 


Maßnahmen und Schikanen ſchlimmſter Art, beſonders die gegen 


jedes Völterrecht erfolgten Ausweiſungen mißliebiger Saar⸗ 
~ Dentidet. nachwies. Einen beſonders wichtigen Teil des Vor⸗ 
Frankenpolitik 
der Sgar regierung zur wirtſchaftlichen Weſtorientierung 


des Saargebiets, welche den Ruin des Wirtſchaftslebens an der 
eut e Einführung der Franken währung 
bezeichnete er als ein Verbrechen an dem Saargebiet 
id ſeiner Bevölkerung, das unter allen Umſtänden 
Sühne verdiene. 


| * könne nur darin beſtehen, daß die 
Beſtimmungen über das Saargebiet im Ver⸗ 


Diktat einer Reviſion unterzogen 
werden. Der Vortrag erfreute ſich des größten Intereſſes der 


Zuhörer; die Ausländer ſtenographierten alle wichtigen Angaben 


überraſcht, gaben fie die Verſicherung, 

ſie dem ſo beimaetudten Saargebiet ihre volle 
im Aus⸗ 
Verwaltungsdirektor Vo 


ſorgen wollten. 


el 

e 
ode gekommenen Außenminiſters Rathenau an den 
erbundsrat in ſeiner dankenswerten Reichs⸗ 


taagstede am 21. Juni, indem er dem Völkerbun 


ie 
erweislich aufs verletzt.“ Das ſchönſte 
2 eben Rede Rathenau der Saar⸗ 
gebietsbevölkerung dadurch gelegt, daß er geſagt 

und immer wieder erhält die Reichsregierung und die 
SGeſinnung. 


Deutſchen an der Saar dem ganzen | 
Und das wird jo 


Brüdern und Schweſtern an der Saar 


und die Stunde der 


Leider mußte dieſelbe infolge des Kellnerſtreiks ohne Bier 
en, und zwar nicht im Klublokal e ſondern im neben⸗ 
enden Saale der alten Börſe. Die Verſammlung, die gut be⸗ 


ng. Sefter beſonders 


anten Vortrag darüber, daß das Saargebiet ſtets urdeutſch war. 


den 
eſten. Der nächſte Abend iſt am 9. beg als geſelliger 
bend gedacht, da die Monatsverſammlung infolge der Ferien aus⸗ 
allen muß. Am 13. September findet im Burgkellerſaal ein Vor⸗ 

g eines Mitgliedes über ſeine Erlebniſſe in Afrika ſtatt. Der 


| Vortrag, der intereſſant zu werden verſpricht, wird um⸗ 
ie ebenfalls ein 


rahmt von dem Geſang einer Konzertſängerin, 


ereins ijt. 


Die 


Stittgart eine Sizung des Hauptausſchuſſes ab. Der Ausſchuß 


nahm hauptſächlich die Berichte der Geſchäftsleitung über den bis⸗ 
herigen Stand der Arbeiten der Vereinigung entgegen, wobei feſt⸗ 


gestellt wurde, daß ſchon ſehr viel poſitive und erſprießliche Arbeit 


der kulturellen und wirtſchaftlichen Beziehungen 
tet werden konnte. Ferner wurde das Ergebnis eines durch 
n Saarvereinigung im Benehmen mit der 
Akademie der bildenden Künſte und der Kunſtgewerbeſchule Stutt⸗ 
get erlaſſenen Preisausſchreibens zur Erlangu 


zur Förderun 
zwischen dem 


von geeigneten 


unterzogen 


Die Orts pe Gladbeck hält ihre Verſammlungen jeden 
eiten Mittwoch i 


im Monat nachmittags 5 Uhr bei 
ey, Hermannſtraße, obo. 
Der Verein der Saarländer für Wanne migegend 
hielt am 16. Juli ſein 2. Stiftungsfeſt ab. n 5 Uhr 
nachmittags verſammelten ſich bei Wirt Lux die Mitglieder 
des Vereins ſowie eine Anzahl Gäſte von auswärtigen Ver⸗ 


und Um 


Leinen. Der zweite Vorſitzende Herr Maſchinenſteiger 


habe: „Deine Ehre iſt iert. Du halt feierl Ber: | 
ae abe: „Deine Ehre gs a erlich die Bers 
pflichtung als euhänder übernommen, für das ben 

der deutſchen Saarbevölkerung zu ſorgen. Dieſe in iſt 
Tens 


be: „Immer 

lllichteit aus dem Saargebiet Beweiſe beſter deutſcher 

ae Ich ſtehe daher nicht an zu er ren, daß pis 
entiden. 


und hatte 
wie 
tage Punkt für 


MAAAAAAAAAL 


Württembergische Saarvereini hielt am 21. Juli in 


aargebiet und Süddeutſchland durch die Vereinigung 


twürfen für Werbepoſtkarten einer vorläufigen Beſprechung 


irt Aug. 


Krauſe eröffnete die Feſtfeier mit einer kernigen, echt deut⸗ 


ſchen Anſprache und forderte alle Anweſenden auf, feſt und tren 
unſere 


zu unſerer Saarheimat zu ſtehen, überall zu werben, da 
gute Gade Gemeingut des ganzen deutſchen Volkes würde. Er 
gab der Hoffnung Ausdruck, daß die Gerechtigkeit doch 


Bravo gelohnt. Dann trug ein Kind ein kleines Gedicht vor, 9 


worauf zur Bekräftigung das Saarlied geſungen wurde. Zu. 
Unterhaltung der Anweſenden hatte der Vorstand größte Sorge a 


getragen, und man war bald in guter Stimmung, wobei dann 5 


noch einige allgemeine Lieder geſungen wurden. Gegen 12 Uhr 
trennte man ſich in dem Bewußtſein, wieder ein paar ſchöne 
Stunden im Kreiſe von rr und Bekannten verlebt zu 
haben. — Die Mitglie 
noch wie immer am 3. 


lokal 


tführer: Kaufmann Schättgen, 


betrifft, 3 verſchönen, ijt auf' fruchtbaren Boden gefallen. 
Dieſe Vorträge, die e nur den Zweck ver⸗ 


nur warm empfehlen. 
Sund Saar · verein- Ortsgruppe Berlin 
Seit einiger Zeit beſteht ein 


Saarländer Stammtiſch 


7 


im „Klausner“, Serlin W., Rrauſenſtraße 66. 
Allwöchentlich donnerstags abends treffen 

Gaargebiet naheſtehenden Perſönlichkeiten 

am runde Diff) hinne in de hinnerſcht Stubd im Ecke.“ 


vv 


Badische Bank 


| 


Telegramm -Advefte: ,,Badenbank 
Arntauf der vom Reiche als Erjah 
für Auslandsſchäden gegebenen i 
Fälligkeiten erforderlich. 


| Bei Anſtellung genaue Bezeichnung der Stücke 
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arlottenbarg. 


Sieg davontragen würde und die liebe Heimat mit ihren ſchönen 
Tälern und Höhen, Flüſſen und Bächen beim Vaterland Preußen 


leiter war der zweite Borfigende, Here Landgraf. Pieſer teilte 


pruch genommen 4 
ſei. Der Vorſtand wurde neu gebildet: 1. Vörſigender: 
Tt 


— 


— — 


4 


Deülſchland Verbleiben Wee. Die Rede wurde mit 
29 glieder werden gebeten, ſich doch beſſer daran zu beteiligen. 5 
Die Frankfurt / Main des Bundes „Saar⸗Verein““/ 
hielt am 3. Juli ihre letzte Generalverſammlung im Vereins. 
iwenbrau“, Groke Gallusitrake 17, oh m 
Kaſſenführer: Kaufmann Hauſen. Die Aufforderung an un⸗ 
ſere Mitglieder, jeden offiziellen Vereinsabend an jedem erſten 
Montag im Monat durch eine ſchlichte Erzählung aus der Saar⸗ 
heimat oder aus dem Leben des Vortragenden, ſoweit ſie Zu⸗ 
ſtände oder Begebenheiten unjerer Zeit und unleres Saarlandes 
7 olgen . jollen, die ebe zu unſerm Vaterlande und ? 
* unſerer Heimat zu erhalten, werden mit tegem 
3 Intereſſe verfolgt. Der Vortragende kann ungeteilter Aufmerk⸗ 
— ſamkeit und Beifalls ſicher fein. Diesmal war es aut Major 
Ludwig, der * von ſeinen Erfahrungen und Leiden in der 
Nachkriegszeit eine ungeſchminkte und rein ſachliche Darſtellung 
gab, die mit reichem Beifall belohnt wurde. Wir können 
— dieſe, den Zielen unſerer Vereine durchaus 
entſprechende Einrichtung den andern Ortsgruppen 
4 
— | 
| 
| | 
| 
—— 
_ —— —— — — — — — 
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